e | 


Eine gortferung 
Jeztlebenden 


Gelehrten Luroba, 
2 


Fortſetzer der Rathleſſchen Arbeit, | 
Tohann Thriſtoph een 


Rektor zu Haarburg. 


8 Fe Theil. 


Zelle, 174. . = 
Verlegts Joachim Andreas Deetz. 


5 


ee 


S 
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obradeg dd Herrn, 


rie derich 
UF teyherrn n 
von teinbe K 9 


Sr. Slice Majeſt. von Großbri⸗ 
tannien und Churfürſtl. Durchl. zu 
Braunſchweig Luͤneburg 

über N 
die Aemter Haarburg, Winſen, Mois, | 
burg und Wilhelmsburg 

hochbeſtallten Landdroſten, 
| Erbherrn | 
von Achim und Bruͤggheim, 


Seinem gnaͤdigen 
und 


Bochgebietenden Herren 


„ wid⸗ 


. g 5 widmet 
dieſe Geſchichte 
der Gelehrten 

8 zum Denkmal 

der tiefſten Verehrung 

aller bisher genoſſenen hohen 
Gnadenbezeigungen 


ein unterthaͤnigſt gehorſamſter 
Knecht 


9. C. Strodtmann. 


Schreiben 
an die Leſer 
dieſer 


Geſchichte der Gelehrten. 


anassnaneee 
een 


Heine Herren: 1 


2 Ihnen in gegen⸗ 
wärtigen Blaͤt⸗ 
tern einen neuen Theil der 
Geſchichte der Gelehrten 


vor Augen zu legen. Sie 


195 mich 9 9 digen, Ag 1 


‚vorrede 


ich ich Sie ein ein halbes 5 Jahr h or 
aufgehalten, als ich ſelber 
Willens geweſen. Ich ge⸗ 
rieth durch die Uebernahme 

meines ietzigen Amtes in Un⸗ 
ordnung, und es ward mir un⸗ 
moͤglich mein Verſprechen zu 
erfüllen. Wie gut, oder wie 
uͤbel dieſe i gera⸗ 
then, uͤberlaſſe ich Ihrem Ur⸗ 
theil. Sollte ich Fehler be⸗ 
gangen haben, wie es bey ei⸗ 
ner ſolchen Arbeit leicht moͤg⸗ 
lich iſt, ſo verſichere, Erinne⸗ 
rungen willig anzunehmen 
und kuͤnftig genauer zu ver⸗ 
fahren; zumal da einige 

Freunde mir Beyträge liefern 


wollen. 


Vorrede. 5 


( ..... .... Den TEEN ran 


wollen. Vielleicht werden 
die Gelehrten ihre Geſchichte 
auch fleißiger einſchicken, wennn 
ſie ſehen werden, daß ich mich 
der Beleidigungen enthalte. 
Findet man hie und da einen 
Anſtoß, fo koͤnnen meine Her⸗ 
ren doch ſicher glauben, daß 


die bedenklichen Stellen lange 


nicht ſo ruhmredig abgedruckt 
find, als fie in den zugeſchick⸗ 
ten Auflagen ſtehen. 


Sie werden mir erlauben, 

daß ich wenige Zeilen aus ei⸗ 

nem Briefe eines beruͤhmten 

Mannes an mich herſetze, deſ.⸗ 

ſen Nahmen ich aber nicht 
| 1 


nen⸗ 


Vorrede. 


bbb eee 


nennen darf: „ Zu wünschen 
„ ware es, „ ſchreibt er, „daß 
„ die Nachrichten und Lebens⸗ 
„ beſchreibungen in den Ge⸗ 
5 ſhichen der Gelehrten nicht 
„ bloß aus ſo allgemeinen Um⸗ 
„ fanden beſtuͤnden, daß 
„ man etwa anmerkte, wenn 
„ fie gebohren und ins Amt 
„ gekommen; ſondern, daß 
„ man zugleich die Vortheile 
„ anzeigete, die fie bey ihrem 
„ Studiren gebraucht, fer⸗ 
„ her die Gelegenheit, wie 
„ fie zu ihren Erfindungen ge⸗ 
„ kommen, und dergleichen. 
„ Wodich nicht irre, hat Herr 
SR: von Leibnitz dergleichen Er⸗ 


„ins 


Vorrede. 


55 „ innerungen gen auch ſcho ſchon an an 
„einem Orte ſeiner Schrif⸗ 
„ten in Abſicht auf die Hi⸗ 
„ ſtorie der Gel ehrten einflie.e⸗ 
„ ſen laſſen. Dieſes würde 


„ andern Studirenden ſeht 


„ nuͤtzlich ſenn; auch wenn 
„ man ſonſt nuͤtzliche beſonde⸗ 
„ te Umſtaͤnde von gelehrten 
„ Männern bemerken wuͤrde. 
„ So lange es aber viele vor 
„ eine Sache halten, die dem 
„ Wohlſtande zuwider; oder 
„ aber einige Gelehrte dem 
„ Mißgunſt und Nade erge⸗ 
„ ben ſind, der ſie abgeneigt 
„ machet, ihre Huͤlfsmittel 
Me BER au entdecken; ſo ſchei⸗ 


„nen 


Ye 
„hen dieſes Wuͤnſche zu ſeyn, 
„deren Erfuͤllung bis auf 
„ beſſere Zeiten auszuſetzen 


„ ſeyn wird. Könnten Ew. 


„ H. aber ſolche umſtaͤnd⸗ 
„ liche Nachrichten von ihren 
„ Lorreſpondenten erhalten, 


„ ſo wuͤrden ihre Geſchichte 
„ dadurch anmuthiger und 


„ nuͤtzlicher werden., 


— + 1 


„ 


Ich habe dieſe Gedanken 
den Leſern mittheilen wollen. 


Vielleicht verſagt uns man⸗ 
cher ſo beſondere Nachrichten 
nicht, da es keine Schande iſt, 


ſelbige der gelehrten Welt zum 
Vortheil mitzutheilen. 


Im 


Vorrede. 


B 


Im Anhange habe ein paar 


Nachrichten eingeruͤckt, die 


ſchon im Gelehrten Europa 
ſtehen. Die Urſache iſt, weil 
ſich dabey Veränderungen er 
eignet. ee e 
Auf Oſtern, ſo GOtt will, 
gedenke den zehnten Theil zu 
liefern. Es werden darin 
mehrere auswärtige Gelehr⸗ 
ten vorkommen, als in dieſem. 
Doch ſollen dieienigen Ge⸗ 
ſchichte, die dem Herrn Rath⸗ 
lef zugeſchickt worden, nach 
gerade mit eingeruͤcket werden. 
Weil ich durch die Muͤhwal⸗ 
tung des Herrn Lonrektor 
Langen und des Herrn Sub⸗ 


rek⸗ 


rektor Overbecks in Luͤbeck mehr 
Umſtaͤnde vom Herrn Leopold 


erwarte, ſo kann kuͤnftig von 


demſelben noch einen Anhang 
verſprechen. Ob ich das Re⸗ 
giſter dem zehnten Theil bey⸗ 
fügen, oder bis in den zwoͤlf⸗ 
ten verſpahren duͤrfte, habe 
noch nicht feſt beſchloſſen. 


Geſchrieben zu Haarburg, den 
| ıoten September, 1745: 


FJ. C. Strodtmann. 


ren 


Man findet in diefen Blättern: 


Die Geschichte Sr. Excellenz des Freyherrn von Stein⸗ 
berg, Koͤnigl. Großbritannſſchen und Churfürſtl. 
A Luneburgiſchen Landdroſtens zu Ha 


S. 
Die Geſchichte des Herrn Georg Dethardings / zu Ko- 
penhagen S. 6. 
Die Geſchichte des Herrn Johann Georg Bagemanns, 
zu Blankenburg 36. 
Die Geſchichte des Herrn Johann Michael Sil 
gers / zu Eiſenach 46. 
15 made des Herrn Heinrich r Sail 


genhafe S. 60 
Die gc des Herrn Johann Nikolaus Funke, 5 
Rinteln . 


S. 7 
Die A) a des Herrn Johann Georg Gern 60 


Die Geschichte des Herrn Johann Bernhard She 
zu Wolfenbüttel 
Die . des Herrn Erich Pontoppidans zu 155 
enhagen | 
Die Geſchichte des Herrn Archibald Campbell, zu er. 
Andrews in Schottland 159. 
Die Geſchichte des Herrn Achilles Daniel Keopeino, 


eines blindgebohrnen Gelehrten in Lübeck S. 175. 
Im Anhange wird noch gehandelt 
Im erſten Abſchnitt. 

Von der Univerfität zu Kopenhagen S. 185. 
Von der Univerſitaͤt zu Erlangen | S. 190. 


Von den Geiſtlichen zu Altona 
Von der Ritterakademie zu Lüneburg 194. 
Von der Geiſtlichkeit und Schulen zu Lüneburg S. Ai «195. 


Im 


1 193. 


Im zweyten Abſchnit. 


Von dem Gymnaſio zu Neufchatel S. 196. 
Von dem Philoſophiſchen Collegio zu Chur in Sinten 


S. 1 Ja: 

Vom Gymnaſi o zu Amſterdam S. 1 
Vom Akademiſchen Gymnaſio zu Daventer S. 198. 
Vom Gymnaſio zu Eisenach S. 198. 
„ „ „ «„ „ Elbin ing S. 198. 
„„ Herzogenbuſch in Brabant S. 199. 
„„ Thorn S. 109. 
Vom Archigymnaſio zu Dortmund S. 200. 
Vom Gymnaſio zu Zeroͤſt S. 20% 
„„ „ Carlsruhe S. 201. 
„ Danzig S. 202, 
„ „„ Maſtricht S. 202. 


= Rotterdam S. 203. 
Vom Alabemiſchen Gymnaſio zu Middelburg in ie: 
203. 
Vom Gymnaſio zu Gotha S. 204. 
Vom Collegio Humanikatis zu Schafshauſen 8 der 


Sch weitz 205. 
Im dritten Abſchnitt. | 

Von der Univerſitaͤt zu Genf S. 20% 
Von der Univerſitaͤt zu Koͤnigsberg | ©. 207. 


Im vierten Abſchnitt. 
Vom Conſiſtorio, von den Geiſtlichen von den Gym⸗ 
naſüis und Schulen im Fuͤrſtenthum Sulzbach 


. 212 220. 
Im fuͤnften Abſchnitt. a 

Von den Geiſtlichen und der Schule zu Zelle S. 220. 
Von den itzigen Geiſtlichen zu Hildesheim S. 221. 

Vom Groͤningiſchen Gymnaſio und von der Stadtſchule 
zu Stargard in Pommern S. 222.223. 

Von der Königlichen Societaͤt der Wiſſenſchaften 8 en 


lin 
Von der Königlichen Teutſchen Geſellſchaft zu e e 
236. 
9 . a 


Sefhihtee 


des Hochgebohrnen Freyherrn 


Friederi 


DAN: | 


ch von Stein⸗ 


Königl. Großbritanniſchen und Churfuͤrſtlich 
Braunſchweig⸗ Luͤnebl. Landdroſten der Aemter 
Saarburg Winſen, Wilhelmsburg und 
Moosburg, Erbherrn zu Achm 


N 5 
j 7 1 
ask )) 
| 7 25 3 * 


ſich gleich mi 


und 


richten 


Bruͤggheim. 
f 


Herr Götten hat uns zuweilen Nach⸗ 


von vornehmen Herren ge⸗ 


geben, die Verehrer der Wiſſen⸗ 
ſchaften ſind, und ſelbſt eine gruͤnd⸗ 
liche Gelehrſamkeit beſitzen, ob ſie 


t Sch 


riften nicht abgeben. Ich 


Geſ. Jetztl. Gel. IX. F. 1 folge 


2  S$tiedetich von Steinberg. 
ſolge dieſesmal feinem Beiſpiel, und hoffe der ges 
lehrten Welt einen angenehmen Dienſt zu thun, 
wenn ich ihr von einem wahren Maͤcenen, dem 
Herrn Landdroſten von Steinberg, deſſen Nah⸗ 
me den Gelehrten nicht gaͤnzlich unbekannt ſeyn 
kann, hier eine kurze Beſchreibung liefere. S. 
Hochgebohrnen, Herr Friederich Freyherr von 
Steinberg find 1689. den 31. December geboh⸗ 
ren. Von ſeiner freyherrlichen Familie koͤnnte 
ich vieles melden; weil es aber hier zu weitlaͤuf⸗ 
tig ſeyn wuͤrde, muß ich meine Leſer auf des 
Doktor Conrad Barthold Berends genealogi⸗ 
ſche und hiſtoriſche Vorſtelung einiger uralten 
adelichen Familien, ſonderlich derer von Stein⸗ 
berg, verweiſen, die 1703, zu Hannover heraus 
kam; wie auch auf deſſelben Verbeſſerung oder 
additamenta zu dieſem Buch von 1733. 


Nachdem der Herr Landdroſt fich die erſten 
Gründe der Wiſſenſchaften von feinen Hofmei⸗ 
ſtern beybringen laſſen, zog er 1704. auf die u⸗ 


niverſitaͤt zu Halle und hielt ſich daſelbſt einige 


Jahre auf. Als er die akademiſchen Jahre zu⸗ 
ruck geleget, that er 1709. eine Reiſe in die 
Niederlande und 1710. nach Welſchland, wo er 
ſowohl die fremden Staaten, als auch ihre 
Seltenheiten kennen lernete. In Italien beſa⸗ 
he er ſonderlich die Denkmaͤler der alten Roͤ⸗ 
mer, wovon er ein groſſer Kenner iſt, wie wir 
bald hoͤren werden. Im Jahr u. gieng er 
mit der Churfuͤrſtl. Hannoͤverſchen mne 
nn 


ee | Sriederich von Steinberg ee 
nach Frankfurt am Mayn, um die Wahl und 
Kroͤnung des Kayſers Carls des VI. anzuſehen. 
Nicht lange hernach ward er zum Koͤnigl. Groß⸗ 
britanniſchen und Churfuͤrſtl. Kammeriunker, 


auch bald darauf zum Kriegesrath beſtellet. 


Er vermählte ſich nach einiger Zeit mit des Herrn 
Baron von Bernſtorf, Koͤnigl. Groß britanni⸗ 
ſchen und Churfuͤrſtl. Braunſchweig⸗Lünebl. er⸗ 
ſten Miniſters iuͤngſten Fraͤulein Tochter, Chri⸗ 
ſtina von Bernſtorf, und geſchahe das Beyla⸗ 
ger zu Bruͤggheim auf feinem Landgut 1716. den 
ten des Herbſtmonaths. Ihro Groß britanni⸗ 
ſche Maieſtaͤt raͤumeten ihm 1719, eine neue Eh⸗ 
renſtelle ein, als er zum geheimen Kriegesrath | 
Hſteler würde 


Wir müffen auch etwas von den Ehren⸗ 
bezeugungen gedenken, die dem Herren Land⸗ 
droſten in feinem Vaterlande wiederfahren ſind. 
Er ward 1720. bey dem Landtage zu Hildes⸗ 
heim zum Deputirten der Hildesheimiſchen Rit⸗ 
terſchaft zum geöffern Ausſchuß erwaͤhlet, und 
1725, exklaͤrete ihn der Churfuͤrſt von Coͤlln zum 
Hildesheimiſchen geheimen Rath, welche Stel⸗ 
le er aber verbath, weil er die Koͤnigl. Groß⸗ 
britanniſchen Dienſte nicht verlaſſen wolte. Zu 
Ende des Jahres 1726, gieng er als Deputirter 
von der Ritterſchaft mit nach Muͤnſter zum 
Churfürſten. Im Weinmonath des 1729. Jah⸗ 
res hatte er die Ehre Sr. Churfuͤrſtl. Duͤrchl. 
ER e A zu 


\ 
8 


u 


2 Friederich von Steinberg. 


zu bewirthen, als dieſelden das Stift Hildes- 
heim in hohen Augenſchein nahmen. 


Erdlich haben Se. Großbritanniſche Mar 


ieſtaͤt die Verdienſte des Herrn von Steinberg 


mit einer neuen Ehrenſtelle belohnet; denn er iſt 
1740. zum Landdroſten der Aemter Haarburg, 
Winſen, Wilhelmsburg und Moͤsburg verord⸗ 
net worden, welchen Charakter er noch itzt be⸗ 


kleidet. 


Nun muß ich auch von der Gelehrſamkeit 


dieſes Herren reden, weil ich ihn hauptſaͤchlich 


als einen Gelehrten darzuſtellen verſprochen habe. 


Der Herr Landdroſt beſitzet eine vortrefli⸗ | 
che Bibliothek von den ſchoͤnſten Büchern, deren 
Anzahl er immer vergroͤſſert. Unter dieſen ſind 


die ſchoͤnſten Werke von Roͤmiſchen und Teut⸗ 


ſchen Alterthuͤmern, die er vor andern liebet. 


Cr hat viele derſelben, ſonderlich den Montfau⸗ 


con, ſo vollkommen inne, daß es einem Kenner 


dieſer Wiſſenſchaften ein wahres Vergnuͤgen iſt, 
ihn davon reden zu hoͤren. Jedoch er begnuͤget 
ſich nicht bloß mit geſchrtebenen Nachrichten, ſon⸗ 
dern er hat ſelbſt die koͤſtlichſten Stucke geſamm⸗ 
let. Sein Muͤnzcabinet enthält eine groſſe An⸗ 
zahl der aͤlteſten Muͤnzen. Auſſer demſelben hat 
er ein anderes Cabinet von den rareſten Selten⸗ 


heiten der Alten. Man findet darin verſchiede⸗ 
ne Goͤtzen der teutſchen und nordiſchen e 
f al⸗ 


* 


Friederich von Steinberg. 
allerhand Edelgeſteine mit uralten Griechiſchen 
Inſchriften; manche Merkwuͤrdigkeiten der Na⸗ 
tur, und hundert andere Dinge, die nur noch 
vor einem Jahre von Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. 
zu Coͤlln bewundert worden. Es wäre wohl der 
Muͤhe wehrt ein Verzeichnis davon der gelehr⸗ 
ten Welt zu geben. Ich getraue mich frey zu ſa⸗ 
gen, daß man ſchwerlich fo vollſtaͤndige Samm⸗ 
lungen bey jemand antreffen duͤrfte. Es iſt nicht 
iedermanns Sache Seltenheiten aus Rom, aus 
Griechenland, aus Teutſchland und Norden 
ſich anzuſchaffen. Ich kann meinen Leſern 
Hoffnung machen, kuͤnftig manche Nachrichten 
davon zu geben, wie ich denn ſchon ein paar 
Proben geliefert. In dem XXXIII. Stuͤck der 
neuen altonaiſchen gelehrten Zeitungen habe et⸗ 
was von den Indianiſchen Bohnen, und im 
LVI. Stuͤck von der Regenbogenſchuͤſſel gemel⸗ 
det, die ſich in dem Cabinet deſſelben befinden. 


Zu den Schriften, die ihm gewidmet wor⸗ 
den, gehoͤren des Herrn D. Behrens Verbeſ⸗ 
ſerungen der Steinbergiſchen Geſchlechtshiſtorie 
von 1733. und des Herrn Profeſſor Kohls 
Hamburgiſche Berichte von 743. Von 
andern, deren ihm noch einige zugeſchrieben 
find, habe noch nichts gewiſſes erfahren koͤn⸗ 
nen. Der Herr Landdroſt ſelbſten hat die 
Acten ſeines Proceſſes wegen des Landgutes 
Beuͤggheim in Folio drucken laſſen. | 
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BIN Georg Detharding. 


Geſchichte 


des Herrn 


Georg Dethardings, 


Königlichen Daͤniſchen wirklichen Juſtizraths, Bey⸗ 
ſitʒers des Confiftorit, der Arzeneykunſt Doktors 
und erſten oͤffentlichen Lehrers derſelben zu Co⸗ 
penhagen / der mediciniſchen Facultaͤt / wie auch 
des Collegi Medici beſtaͤndigen Decanus und 
Seniors, auch Mitgliedes der kaͤyſerli⸗ 
chen Akademie der Naturforſcher. 


„ Naͤnnemark kann auch gelehrte Maͤnner 
„ aufweiſen, die uns überführen, daß 
die Gelehrſamkeit an kein Land gebun⸗ 
den ſey. Seit der Zeit die altonaiſche gelehrte 
Zeitungen geſchrieben worden, hat man geſehen, 
daß die Daͤnen eben ſowohl wie andere Voͤlker 
zu den Wiſſenſchaften Luſt haben. Wir koͤn⸗ 
nen uns noch mehrere Hoffnung vom Wachs⸗ 
thum der Gelehrſamkeit in den Daͤniſchen Laͤn⸗ 
dern machen, weil der Monarch derſelben die 
Muſen zu ſchaͤtzen und zu belohnen weiß. Ich 
habe mich entſchloſſen, von den vornehmſten 
Daͤniſchen Gelehrten eine naͤhere Nachricht zu 
geben. Den Anfang will ich von dem beruͤhm⸗ 
ten Herrn Doktor Georg Detharding RN 

a le⸗ 


N 
1 
. 


SGeorg Detharding. 


Dieſes beruͤhmten Mannes Geſchichte iſt ſchan 
dreymal beſchrieben. Doktor Habichhorſt und 
der Herr Licentiat von Seelen haben ihn als ei⸗ 
nen Roſtockiſchen Gelehrten vorgeſtellet „ und 
vor zweyen Jahren ward ein noch vollſtaͤndige⸗ 
rer Aufſaz in das ate Stuͤck der Daͤniſchen Bis 
bliothek eingeruͤcket. Dieſen haz ich zum 
Grunde geleget, und mit mehreren Umſtaͤnden, 
die mir bekannt worden, vermehret. 
Herr Detharding erblickte das Licht der 
Welt zu Stralſund in dem Jahre 1671. den ızten. 
May. Sein Vater war Herr Georg Dethar⸗ 
ding, der Arzeneykunſt Doktor und Phyſicus zu 
Stralſund, welches Amt er aber hernach mit 
einem wichtigern verwechſelte, als er von dem 
Herzoge zu Meklenburg Guſtav Adolph zum er⸗ 
ſten Leibmedicus nach Guͤſtrow berufen ward. 
Von dem Leben und Schriften deſſelben hat 
uns Herr Sibrand in einer akademiſchen Ar⸗ 
beit Nachricht gegeben *. Seine Mutter war 
Anna Catharina Neſen. „„ 
Der Tod raubte ihm in ſeiner erſten Ju⸗ 
gend dieſe getreue Mutter. Hingegen vermehr⸗ 
ke ſich die Sorgfalt e Vaters, ihn ſolcher⸗ 
a TEN ge⸗ 


* Auſſer dieſen beyden geben] ne elarie, S. 97. und die 


uns noch Nachricht Herr 


Stolle in feinen Anmer⸗ 
kungen ad Heumanni con- 
ſpectum rei publ. litter. cap. 


IV. 6. 71. pag. 599. Herr 
Manzel in der Schrift de 


Georgiis fama & exuditio- 


* Sie 


Verfaſſer der Nachrichten 
von gelehrten Roſtockiſchen 
Sachen / erſtes Jahr, 10. 
Woche / S. 114. 


heiſſet Memoria 
Georgii Dethardingii. 


u * 


18 x Georg Derharding. 
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gehalt au erziehen, daß er einft dem gemeinen 
Weſen nuͤtzliche Dienſte leiſten koͤnnte. Er ver⸗ 


trauete ihn den geſchikteſten Lehrern in der oͤffent⸗ 


lichen Stadtſchul e, und dieſe wurden durch den 
unermuͤdeten Fleiß ihres Untergebenen nicht we⸗ 
nig aufgemuntert, ihren Eifer, demſelben die 
ſchoͤnen Wi iſſenſchaften beyzubringen, zu verdop⸗ 
peln. Einer von dieſen Maͤnnern hat die ſelte⸗ 
ne Freude gehabt, in dem 86. Jahr ſeines Al⸗ 
ters dieſen ſeinen ehemaligen Schuͤler, der da⸗ 
185 mahls auch ſchon 64. Jahr alt war, noch zu 
ſprechen. Doch die . des treuen Va⸗ 
ters ging noch weiter. Er wuſte, daß die gu⸗ 
ten Beyſpiele oft mehr ausrichten, als alle 
Dorſchriften. Zu dem Ende muſte ſich fein 
Sohn eine Zeitlang in Roſtock bey dem Herrn 
Sibrand aufhalten, der damals die Rechte oͤf⸗ 
fentlich lehrete. Hier genoß er mit deſſen Sohne, 
der hernach als aͤlteſter Beyſitzer des Tribunals 
in Wißmar ſtand, und erſt im vorigen Jahr 
geſtorben iſt, einer ſorgfaͤltigen Erziehung, und 
legte den Grund, worauf mit der Zeit ein ſchoͤ⸗ 
nes Gebäude aufgefuͤhret werden konnte. Sein 
Vater ſahe auch wohl ein, wie groß der Scha⸗ 
de ſey, den ſich viele dadurch zuziehen, daß ſie 
die hohen Schulen zu frühzeitig beſuchen, ehe 
ihr Gemuͤth ſo geſezt worden, daß ſie die dar⸗ 
auf hereſchende Freyheit vernünftig zu gebrau⸗ 
chen wiſſen. Er berief ihn desfalls wieder nach 
Hauſe, und ließ ihn noch einige Zeit unter der 
Aufſicht des 9 Conrektors Pohlemanns 
zu⸗ 


2 Georg Detharding. 3 
zubringen. Hierauf ſandte er ihn erſt wieder 
nach Roſtock. VNV 

Roſtock ſahe ihn alſo damals unter der 
Schaar der Lernenden, ſo wie es ihn nachhero 
als einen der vornehmſten Lehrer verehret hat. 
Ein beſonderer Trieb, und das Beyſpiel ſeiner 

Vorfahren, die faſt alle Aerzte geweſen, und 
ſich durch Schriften hervorgethan, reizten ihn 
an, ſich der Arzeneykunſt zu widmen . Die 
vorgaͤngige Unterweiſung, die er von feinem 
Vater in den erſten Anfangsgruͤnden der Arze⸗ 
neywiſſenſchaft genoſſen, trug auch das ihrige 
dazu bey. In Roſtock waren damals in dieſem 
Theil der Wiſſenſchaft beſonders Barnſtotf und 
Gerdes beruͤhmt. Dieſe hoͤrete Herr Dethar⸗ 
ding mit allem Fleiß. oo 
| Doch Roſtock konnte feine Begierde nicht 
allein ſtillen. Sein Verlangen, fremde Laͤnder 
zu ſehen, und die bereits erlangte Wiſſenſchaft, 

mit dem, was an andern Orten ſelten iſt, zu 
bereichern, nahm mit den Jahren zu. Er ward 
auch ſeines Wunſches gewaͤhret, als er nach 
Holland reiſete. Er gieng zuerſt nach Leyden, 
und hoͤrete den berühmten Anton Nuckius, 
Praͤſes des ne ager Collegu dafelbit, 55 5 
je N ie 


* u 


* 


nn e 


* Man muß ſich wundern,] laſſen, der Dethardingk⸗ 
daß Herr Hempel, der] ſchen Familie gar nicht 
im Jahr 1742. eine] gedenket / die doch faſt aus 
Schrift von den berühmt! lauter nicht unberühmten 
ten Familten der Aerzte Aerzten beſtehet. 
zu Halle in 4. drucken 
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die nicht weniger durch Schriften bekannt ge⸗ 

wordene Männer, Drelincourt, Herrmann, 
le Mort, und Volderus. Hier ſetzte er ſich in 

ſeiner Wiſſenſchaft recht feſt, beſonders aber 

‚übte er ſich in der einem Arzte ſo unentbehrli⸗ 


chen Zergliederungskunſt. Er bahnete ſich zu⸗ 


gleich den Weg, bey ſeiner nachher angeſtellten 
Reiſe alles deſto genauer zu bemerken, und was 
Engelland praͤchtiges, Frankreich angenehmes 
und Holland nuͤtzliches hat, zu ſeinem Vortheil 
anzuwenden. Es wuͤrde zu weitlaͤuftig fallen, 
alles beyzubringen, was er in ſeinem Tagebuche, 
das ſich nicht ohne Vergnuͤgen leſen laͤſſet, vor 
Seltenheiten auf der Reiſe angemerket hat. Seine 
Abſicht war an allen Orten dahin gerichtet, 
ſeine Erkenntniß durch den beſtaͤndigen Umgang 
mit Gelehrten, ſonderlich mit den beruͤhmteſten 
Aerzten, durch den Gebrauch der auserleſenſten 
Bibliotheken, und durch Beobachtung der Sel⸗ 
tenheiten, feine Wiſſenſchaft zu vermehren. 


Einige Pflanzen gerathen beſſer, wenn man 
ſie von einem Orte an den andern verſetzt. Er 
verließ Holland, und wendete ſich deswegen 
nach Leipzig. Hier brachte ihm ſeine Wiſſen⸗ 
ſchaft in kurzer Zeit die Gunſt und genaue 


Freeundſchaft der berühmteſten Männer, des 


Herrn Bohns, Rivinus, Schambergs und 
Ortlobs zuwege. Der tägliche Umgang mit 
dem beruͤhmten Lincken, und die Betrachtung 
feines mit vielen Seltenheiten eh 

(As 
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Cabinetes, brachte ihm nicht weniger viele Vor⸗ 33 


theile zuwege. 


Nachdem unſer Gelehrte ſich einige Zeit in 


Leipzig verweilet hatte, gieng er nach Altorf. 


Dieſen Ort hatte er ſich auserſehen, wo er der 
erlangten Staͤr⸗ 


Welt die erſten Proben ſeiner 
ke in der Arzeneykunſt vor Augen legen wollte. 
Damals waren die beyden H 


196 
erten Hofmannen 
in re in groſſem Anſehen. Dieſe nahmen 


ihn mit Freuden an, und da fie ihn ſowohl, 


aus feinem Umgange als auch aus dem auf ſein 


Begehren angeſtellten ordentlichen Examen naͤ . 
her hatten kennen gelernet, eröffneten fie ihm 5 
den Diſputirſtuhl, worauf er im Jahr 1593. den 


iten Dec. feine Inaugural diſputation hielte, und 
ſich den Weg zur hoͤchſten Wuͤrde in der Arze⸗ 
neykunſt bahnete. Seine Streitſchrift handelte 
de calculis microcoſmi, die er mit groſſer Fer⸗ 
tigkeit und dem Beyfall aller Zuhoͤrer, ohne je⸗ 


mandes Vorſitz, nach der Gewohnheit dieſer ho⸗ 


hen Schule, (*) vertheldigte. Sein Vater 79 
wuͤnſchte ihm hiezu Gluͤck in einer kleinen Schrift 


de officio veri Medici. Er nahm aber noch 
nicht ſogleich den Titel und die Wuͤrde eines 
Doktors an, und war von dem Wahn derje⸗ 
nigen weit entfernet, die, wenn ſie einige Kran⸗ 


ke ſterben geſehen, und einige Fünftliche Figuren 
auf dem Paplet jelcjnen gelernet, fg eich nach 


dem 


S. Bepers ausführliche] bergiſchen Unwverftät Ale 
Nachricht von der Nurn⸗] torf Cap. XVI. O. 84 


— Teens var. 
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dem rothen Huthe ringen, und ſich der Welt 


als hocherfahrne Aerzte aufzudringen ſuchen. 
Miäugten mehrere fo geſinnet ſeyn, ſo würden 


viele Menſchen, die wohl noch zu ihrer vorigen 
Geſundheit gelangen koͤnnten, nicht am Hippo⸗ 
crates ſterben Dürfen. 
Herr Detharding 500, noch vorher eine 
Reiſe in andere Länder, Man fordert insge⸗ 
mein von einem Arzt, daß er ſich durch klug an⸗ 
geſtellte Reiſen in fremde Länder foll geſchickt ge⸗ 
macht haben, und zwar nicht unrecht. Seine 
Wiſſenſchaft, welcher er ſich gewidmet hat, iſt 
von einem ſehr weiten Umfange. In dem Lan⸗ 
de, wo er gebohren worden, findet er nicht al⸗ 
les, was ihn in ſeiner Wiſſenſchaft vollkommen 
machen kann. Er wandte ſich desfalls zuerſt 
nach Wien, und, nachdem er hier alles ſorgfaͤl⸗ 
tig angemerket, auch auf einer angeſtellten Rei⸗ 
ſe ſich die Seltenheiten bekannt gemacht hatte, 
die das Koͤnigreich Ungarn in ſich haͤlt, langte 
er endlich in Italien an. Er verweilete ſich end⸗ 
lich eine Zeitlang in Padua, wo ein ſehr ſchoͤ⸗ 
nes Amphitheatrum Anatomicum, und ein tref⸗ 
licher medicinifcher Garten " if. Hierauf ſuch⸗ 
te er ſich fo viel moglich alles bekannt zu machen. 
Was Italien herrliches in ſich haͤlt, die Buͤcher⸗ 
fäle, die Ueberbleibſel des Alterthums, die beſon⸗ 
deren Verfaſſungen, die Vorzüge, die dort in groſſer 
Anzahl befindlichen Gelehrten, und kuͤrzlich 5 
“N . es, \ 


EEE 
S. Anton, Riccobono de gymnaſio Patauiuo. 
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les; was uns manche in ganzen Buͤchern nicht 
genug zu ruͤhmen wiſſen, die ſich hieſelbſt ehe⸗ 
malen aufgehalten; alles dieſes war der Vor⸗ 
wurf ſeiner Beſchaͤftigungen. Er wuͤrde noch 
laͤnger in Italien geblieben ſeyn, wenn die ihm be⸗ 
ſtimmte Zeit nicht verfloſſen geweſen waͤre. Er keh⸗ 
rete nach Altorf zuruͤck, und be » .ckte unterwe⸗ 
gens alles beſondere und nuͤtzliche. Im Jahr 
1695, den teten Nov. ertheilte ihm der iuͤngere 
Hofmann die hoͤchſte Würde in der Arzeney⸗ 
wiſſenſchaft. Bald darauf diſputirte er als 
Praͤſes von der Fontanella infantum, welche 
Par wieder aufgeleget iſt. | 

Altorf wuͤnſchte dieſen überaus geschickten Ei 


Mann zu behalten, und both ihm allerhand 


Vortheile an. Jedoch das Verlangen nach 
dem Vaterlande, welches uns allemal ſo zaͤrt⸗ 
lich zu ruͤhren pflegt, und die Begierde, ſeinen 
Vater nach einer ſo langen Entfernung wieder 
zu ſehen, waren viel zu ſtark, als daß er ſie haͤtte 
annehmen ſollen. Er eilete nach Guͤſtrow deß⸗ 
falls zuruͤck, wo er nicht nur durch die Wieder⸗ 
kunft ſeinen Vater erfreuete, ſondern auch Ge⸗ 
legenheit fand, ſeine ee Wiſſenſchaft durch 
viele Proben zu zeigen, we che auch Fremde ge⸗ 
rühmer nn. *. | | Br 

Wir 


a Siehe memoriam Wolt. genoß von dem Herrn 


flanam, welche Herr D.] Dethardeng viele Hoͤflich⸗ 
Leporin 1725, herausgege⸗] keiten. Weil er kurz 
ben, S. 22. 5 Wolff vorher aus Italien 1 5 1700 
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Wir handeln gegen die Pflicht eines recht⸗ 
ſchaffenen Buͤrgers, wenn wir nur uns ſelbſt, 
nicht aber dem gemeinen Weſen mit dem, was 
wir gefaſſet, dienen wollen. Unſer Gelehrte 
war fo eigennuͤtzig nicht, ſondern legte vornem⸗ 
lich in der Zergliederungskunſt viele geſchickte 
Proben ab, welche ihm nicht nur eine Hoch⸗ 
| achtung bey den Zuſchauern, ſondern auch Die 
| Gnade des damals regierenden Herzogs zu 
Mäeklenburg, Friederich Wilhelms, zuwege 
brachte. Dieſer Prinz gab ihm zu Roſtock die 
Stelle, welche durch den Abzug des Herrn 
Gerdes nach Greifswald erlediget war. Er 
trat ſein neues Amt den 18ten Hornung 1697. 
mit einer feyerlichen Rede an: de idea veri a- 
natomici. Von ſeinem Fleiſſe und edlen Eifer, 
dem gemeinen Weſen nuͤtzlich zu ſeyn, zeugen 
feine wohlgerathene Schüler, und wohlaufge⸗ 
nommene Schriften. In den 35. Jahren, die 
er in Roſtock als öffentlicher Lehrer zugebracht, 
hat er viermal die Regierung dieſer hohen Schu⸗ 
le, noch viel oͤfterer aber das Decanat in feiner 
Facultaͤt übernommen, in welcher lezteren Wuͤr⸗ 
de er viel geſchikte Männer zur hoͤchſten Wuͤrde 
in der Arzeneykunſt erhoben. Insbeſondere hat 
ihm die Roſtockiſche akademiſche Bibliothek ihr 
ietziges praͤchtiges Anſehen zu danken, da fie 
e N 5 vor⸗ 
kommen war / unterhielt! lerhand beſondere Anmer⸗ 
er ihn mit angenehmen] kungen in der Augkomie 
Geſpraͤchen von feiner] ſehen. 
Reiſe / und ließ ihm ab 


15 
und 
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vorher an einem entferneten Orte verſteckt, 


gleichſam im Staube begraben war. u 


Jahr 1721. ward er der ganzen Akademie Seni⸗ 


or, und der darauf ſtudirenden Pommere Auf. 
ſeher. Eines muͤſſen wir noch anführen, nem⸗ 
lich daß er 1714. in die kayſerliche Akademie der 


Naturforſcher unter den Nahmen Andronicus 
aufgenommen worden. | 


Roſtock ſchiene der Ort zu ſeyn, wo Herr 


Detharding ſein Leben beſchlieſſen wollte, weil 


er andere Stellen, die ſehr vortheilhaft waren, 


ausſchlug. Allein die Vorſehung lenkete ſeinen 


Vorſatz anders. Der beruͤhmte Frankenau hat⸗ 


te durch ſein Abſterben auf der Akademie zu 
Copenhagen eine Lehrſtelle ledig gemacht. Der 
König von Daͤnnemark hielte den Herrn Det⸗ 
harding für wuͤrdig, ienem im Amte zu folgen. 
Es ergieng desfalls im Jahr 1732. der Ruf an 
ihn *, und Herr Detharding entſchloß ſich dem⸗ 
ſelben zu folgen, weil er aus dem Unvermutheten 
die Fuͤhrung GOttes ſchloß. Im 6z. Jahr ſeines 


Alters 1733. trat er die Reiſe nach Copenhagen an. 


Nach der Gewohnheit dieſer hohen Schule 
vertheidigte er bey dem Antritt ſeines Amts ei⸗ 
ne Streitſchrift: de facie diuina medicorum, 
welche der Kronprinz mit. ſeiner Gegenwart be⸗ 
gnadigte. Die Vaͤter der Akademie trugen 


ihm 1734. das Rektorat auf, welches er 1743. x 


Ä wie⸗ 
S. das Commerejum li-] und die hamb. Berichte 
ter, Norimb, von 1733. von zz. St. VII. S. 57. 


Pr 


\ 


\ 
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wieder uͤbernommen hat. Bey dem lezteren ge⸗ 
noß er den Vorzug, den der König dem Rek⸗ 
tor der Akademie eingeraͤumet, nemlich, daß 
ihm, nach der neuen Rangordnung, die erſte 


Stelle in der vierten Claſſe gehoͤret. Bey der 


mediciniſchen Facultaͤt ward er 1738. nach dem 
Ableben des Etatsrathes und Profeſſors Jo⸗ 
hann von Buchwald, Decauus und Senior, 
und bey dem unlaͤngſt vom Daͤniſchen Monar⸗ 
chen errichteten Koͤnigl. mediciniſchen Collegio iſt 
er gleichfalls zum Decanus verordnet worden; 
ia 1741. hat ihn fein König zum wirklichen Ju⸗ 

ſtiz⸗Rath ernennet. 
Ehe wir an feine Schriften kommen, wollen 


wir ihn noch als einen Chriſten betrachten. Herr 


Detharding errichtete zu Roſtock mit dem Ge⸗ 


neral⸗Superintendens in Pommern, Herrn von 


Krackewitz, und dem Tribunalsaſſeſſor von Ste 
brand zu Wißmar, die damals beyde noch 
Profeſſores zu Roſtock waren einen Witwenka⸗ 
ſten auf, woraus die Witwen der Gelehrten, 
deren kuͤmmerlicher Zuſtand insgemein ſehr groß 
zu ſeyn pfleget, eine Verſorgung genieſſen. 
Herr von Krackewitz gab in dem Stiftungsiah⸗ 


\ 


re deſſelben, nemlich 1708. eine Schrift in 4. 


unter dem Titel heraus: Der vor die Wittwen 
der Gelehrten aufgerichtete Wittwenkaſten. Er 


ſtellete darinn die kuͤmmerlichen Umſtaͤnde ſol⸗ 


cher Wittwen vor, und machte zugleich die Ein⸗ 
richtung des neuen Vorhabens bekannt. Herr 


Detharding verdienet auch mit Recht eine 
f / 


Stelle 


8 > 
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Stelle unter den theologiſchen Werten, wovon ' 
Herr Leſſer * eine Schrift verfaſſet hat. Der 
Herr von Seelen rechnet ihn zu ſolchen ; 
denn er hat nicht nur einige rar gewordene 
Schriften des ſeeligen Luthers geſammlet und 
1712. zu Guͤſtrow in 8. drucken laſſen, welche 
nachmals wieder aufgeleget worden: ſondern 
man hat auch von ihm ein Buch unter der Auf⸗ 
ſchrift: Kennzeichen eines wahren Chriſten. N 
Dieſes Buch kam zu Roſtock 1720. zuerſt un 
ter dem Titel zum Vorſchein: Kennzeichen ee 
nes wiedergebohrnen Menſchen. Hernach iſt 
es viermal in Teutſchland mit des ſeel. Budde⸗ 
us Vorrede aufgeleget, und endlich auch in die 
Daͤniſche Sprache 1778. uͤberſetzet worden. 
Buddeus ſchreibt in der Vorrede zu der vierten 
Auflage von 1734. davon: „Man hat gegen⸗ 
„ waͤrtige kleine Schrift abermal zum Druck 
„ befördert, damit ſelbige mehrern moͤchte be⸗ 
„kannt werden, weil in derſelben die Lehre 
„von der Wiedergeburt fo deutlich, kraͤftig und 
„gruͤndlich, zugleich aber mit aller gehoͤrigen 
„ Behutſamkeit vorgetragen worden, daß man 
„wohl wenig dergleichen antreffen wird. „ 
Verehrungswuͤrdige Aerzte! die fo viel Rellglon 
m Herzen haben, daß ſie bey ihren Beſchaͤfti ?“ 


gungen mit der Natur nicht ganz wach e | 
le x 115 5 1 f 8 W ; | 5 in⸗ 


Oer Titel it: de medicis |* * S. Medit. Exeget, P. II. | 
theologis Nordhuf, 1728.|  exerc, XXII. 9. 21. p.742. 
FFF e f 
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ſinnet werden, wie wir es an einigen ſehen, von 
denen wir an einem andern Orte dieſes Buchs 
mehr reden wollen. | 


Wir haben den Herrn Detharding als 
einen Liebhaber der Seltenheiten betrachtet. 
Man kann leicht denken, daß er ſich ſelbſt einen 
anſehnlichen Vorrath wird angeſchaffet haben. 
Wir rechnen dazu ſeine viele phyſſcaliſche Ins 
ſtrumenten, und rare Muͤnzen. 


Es folgen nun die Zeugen ſeines ausnehmen⸗ 
den Fleiſſes, ich meine, die Schriften, welche 
zu Altorf, Roſtock und Copenhagen an 
das Licht getreten ſind. | 
| 1693. 
Diſp. inaugularis de calculis ‚microcofmi. 
e 1695. 
Difp, de Fontanella infantum. 
RER | 1701 ii. 
Programma ad anatomiam in corpore maſcu · 
Uno inſtituendam inuitans. | 
a az € 
De ingreſſu aeris per poros eutis. 
ZN; : 1704 
Progr. funebre in obitum Barnſtorffii. 
5 5 RR N 1707. 
Progr. ad anatomiam in cadauere maſculino 
inſtituendam inuitans. | 


Diſp. 
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Diſp. de falubritate abris Roſtochienſis. S. da⸗ 
von die noua litteraria maris Balthici 1705. 
m. Maio p. 129. und das Etwas von Roſtok⸗ 
kiſchen Sachen, erſtes Jahr, 25. Woche, 3 
2; ©. 393. by N N 
Progr. quo Dei exiſtentia ex ſtructura corpo- 
ris humani demonſtratur, et ſtudioſa in- 
uentus ad audiendam Oſteologiam inuita- 
tur. Fabricius zaͤhlet es zu den Schriften 
wider die Atheiſten im delectu argumento 
rum et ſyllabo fcriptorum, qui veritatem 
religionis chriſtianae aduerſus Atheos, Epi- 
curaeos, Deiſtas et cetera adſeruerunt, cap. 7. 
p- 299. Dieſe Gattung von Schriften, dar⸗ 
inn man das Daſeyn GOttes aus einzelnen 
Stuͤcken der Naturlehre beweiſtt, iſt bekannt 
genug. Ich koͤnnte noch einige Schriften an⸗ 
fuͤhren, die nach des Herrn Fabricius Tode 
herausgekommen ſind, allein man findet 
ſchon hin und wieder davon eine geſammlete 


.. 


e 1.3819 On is bs 
Diſp. de vano eeclipſium metu. ch 
Difp. ſiſtens quaeſtionem, an expediat peſte 

mori. Valentin hat dieſe Schrift in feine 
chirurgiam medicam S. 903. eingeruͤcket. 
Progr. ad anatomiam in cadauere mafeulino 


5 A 


inſtituendam inuitans, 


Specimen anatomiae iucundae et vtilis. 


7 
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1708. 

Progr. de fingulari partu gemellarum conna- 
tarum, quae ex Hungaria Roftochium ve- 
nerant, easdemque manu chirurgica fepa- 
rari poſſe negatur. S. noua litter. maris 
Balthici, 1708. m. Martio S. 33. 


1713. 


Diſp. de operationibus imedicamentorum eua- 


* 


\ 


— 


{ 


| cuantium. 
| | 1714. 
Difp, de commercio animae et corporis. 
Diſp. epiftol, ad Schroecklum, de methodo 
ſubueniendi ſubmerſis per Laryngotomiam, 
Dieſe Schrift wird ruͤhmlich beurpellet von 
Joh. Conrad Becker in dem Tractat de fub- 
merſorum morte Ru Port; 2 S. 2. 
und 86. n 
Trogr. ad anatomiam in cadauere makulino 
inuitans. 5 | 


8175. | 2 


bi de operationibus medicamentorum ad- 
ſtringentium. tu n eee 0 | 
ET bay 


De ſubaktione alimentorum in ventriculo, 


Oratio ſaecularis de meritis Lutheri in artem 

medicam. Dieſe Rede ift in des Herrn Ey» 
prians hilar. euangel. P. II. n. 7 S. 91. 
x 100, eingeruͤcket. 


1718. 
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g 1718. 

De emen ſanguinis i in pulmonibus Ei⸗ 
nen weitlaͤuftigen Auszug dieſer Schrift f. 
in der bibliotheca academica Halenſ. 8 | 
vergl. n. 100. S. 397. a 

De anaefthaefia. N 

Progr. de connubio theoriae et piäxeos, 8 

1719. | 

Difp, de neceflitate medieinae ex natura ter 
mini vitae, 

Difp. de Differentia ingenii et ee in me- 
dico clinico. Es handeln von dieſer Schrift 
ausfuͤhrlich die neuen Zeitungen von gehegten 
Sachen 1719. n. 40. 

Difp. de Erotomania, | 

Progr. de Ethicae et medicinae connubio. 1 

17180 vor 

Palaeftra medica, exhibens themata 19 75 olo- 
gica in almaRoftochienfi, XXX. 1 9 
ce ventilata. 

| 17 „ 5 

Diſp. de ĩeiunio quadrageſimali viri Seele e 
Bernhard. Dieſe Geſchichte erzehlen die collect. 
Wratisl. in euent. phyſ. med. art. XI. cl. 
IV. anno 1719. menſe Sept. pag. 366. 

Diſp. de obſeſſione eademque fpuria. Diefe i 
iſt 724. wieder aufgeleget worden. D. Engel⸗ 
ken hat in ſeinem geſchriebenen dogmatiſchen 
Colegio, Herr REN zu 1 

3 er 


1 
8 5 \ 
/ ' 15 


4 j ? 
3 Georg Detharding. 
r einen | 
der Difp. de duuuosiconevos, Herr D. Opori⸗ 
nus in der Schrift von den Engeln, S. 322. 
326. und Herr Reuſch in feinem ſyſtemate 
metaphyſico 5. 1195. verſchiedenes darwieder 
erinnert. 5 | | 
Progr. in exſequiis b. Schaperi, conſiliarii 
Intimi. 


. 5 ‚I HUB: | 
Diſp. de ethica dolentium, 


1723. 
Serutinium Phyfico- Medicum, quo indoles 
intellectus animae infiti ab aduentitio probe 
diſeernendi eruitur. S. die neuen Zeitun⸗ 
gen von gelehrten Sachen 1725. S. 891. 
2 Rohrs phyſicaliſche Bibliothek S. 203. Al- 
berti Diſp. de natura genitrice pag. 21. 
Diſp. de Cynanche, S. acta erud. Roſtoch. 
| coll. I. pag. 121. 
Dip. de cura mortis. Dieſe Schrift iſt nach» 
her als ein Tractat 1723. unter dem Titel 
wieder aufgeleget worden: Georg. Chrift, 
Dethardingii, Phil. Mag, et Med. Licent. 
| . Meditatio academica de morte, 
| Progr. de praeftantia Medicorum a parentibus 
©... medicis prognatorum. Es iſt eingeruͤckt in 
dDiie acta erud. Roftoch, coll. I. n. 2. p. 1jl. 
Progr. Rectorale in feſto Pentecoftes, in quo 
dictum Act. XIX. v. u. explicatur. Es iſt 
ebendaſelbſt ganz eingeruͤcket. Die daruͤber mit 
8 1 i dem 


1 
2 


u 7 ; 
1 


Georg Derharding. 2 5 23 


7 dem Herrn Weidner gewechſelte Steeifſcheif⸗ 
ten ſtehen auch in denſelben actks m. 6. p. 785. 


Progr. Rectorale in feſto Michaelis de appro- 
ner Angelorum cordi habenda. x 

Dieſes if black fen in die acta erud, Ro- 
toch. coll. I. pag. 46. eingeruͤckt. „„ 


Progr. Rectorale in obitum Ioannis Bademülle- 
ri, vbi quaeſtio ventilatur , an iſte vit 
terminus homini fit a Deo fixus, a quo 101 

mo, inprimis iuuenis occumbit, quin ſi a- 
lud regimen acceſliſſet, lieuillet Ig ſu⸗ 
perare et longius viuere? 25 a 


Progr. Rectorale in obitum Gothilf 85 ir 
Praemiſſo diſcurſu de fabulofo Olorum 
cantu. 


Progr. Rectorale in obitum los annis Senſtis vbi 
dictum Ela. XL. v. 3. explicatur, 


Dh. Rectorale de anatomia ab inſultibus 
chymicorum vindicata, quo ad anat. in ca- 
dauere feminino inuitatur. Es bi: eingeruͤckt 
in die acta erud. Roftoch, coll. I. pag. 137. 
Zuletzt aber heiffetes: Sed, quod 1 RNE ; 
promiſſum hanc ſectionem omnibus acade- 
miae ciuibus adeo gratam, vel maxime arti 
falutari operam in hac alma nauantibus vtir 
lem, interuertere aut arcere valuit religio- 
us, aut religens Zelus, confeſſionarii, vt- 

pote qui, qua datam huic de (opultura fer- 
Auaret fidem , non ceflauit iudicem precibus 
S la- 


1 


/ | f 
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1 7 — — — — — nn 
5 8 vt his locum daret, et corpus ſe- 
lion deftinatum terrae . juberet. 


3 | 1724. 

‚4 Manudutti ad vitam longam, tradens regu- 
las diaeteticas ſub regimine circa serem, ci- 
bum et potum, motum et quietem, ſo· 
mnum et vigilias, ſuperfluorum excretionem, 

animi adfectus, medicum et medieamenta 
hominis facile obferuandas, ſubnexis mo- 
nitis Ethico-medicis. Die Diäretif traͤget 
ſehr viel bey zu Verlängerung des Lebens. 
Schade aber, daß keine Arzeney kann ange⸗ 
geben werden, durch die man die Faͤſer des 
Leibes, die mit dem Wachsthum der Jahre 
ſo hart und enge werden, daß fie die flüͤßigen 
Theile kaum durchlaſſen, die innere Bewe⸗ 
gung langſamer machen, Krankheiten und zu⸗ 
letzt den Tod befördern, etwas erweichen 
konnte. Dies würde das vornehmſte Mittel 
ES zur Verlaͤngerung des Lebens ſeyn. Herr 
D. Hofmann zweifelt aber an ihrer Erfin⸗ 
dung. 
N Peer quo ad anatomiam in cadauere maſeu- 
ino inuitatur, | 


1K 


1725 
Ai ethicae dolentium ſub doloribus 
Es BarınS 
e, 
De baemoptyſi IR: 9 confelidaione 
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Progr. de naturae ſollicitudinibus ſub fehema- 
titmo morborum. 


24729. 
Diſp. de caleulo veficae friabili. 
Progr. de calculi genefi recte cognofcenda, 


Diſp. de morbis a ſpectrorum adparitione 
oriundis. 


\ & \ 


Progr. de Medicamentis tempori adcommo- 10 


| datis. 

Diſp. de colica Sanguineo- Spee e da et ve 
nae ſectione in illa pro ſpecifico habenda. 

Progr. de verae ſectionis vtilitate. 


Progr. Rect. in feſto Pentecoftes de autitate. 


fefti Pentecoftalis. 

Progr. Reck. in fefto Michaelis de imitandis 
virtutibus angelicis. 

Progr. funebre in obitum J. C. Stehen de ſe. 
num prae iuuenum moriendi formidine, . 

Progr. funebre in obitum Annae Amſeliae, de 
primaria virtute vxorum. 


Progr. funebre in obitum H. Nohrii, de ih 
terminabili et aeterno animae deſiderio. 


Progr. funebre in obitum Iacohi ae de pi. 


maria virtute ftudiofi, 
| 1730. 1 
Progr. ad anatomiam in cadauere wake 


Inflituehdam muitans. 


23 A 10 1 131 
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Diſp. de voluntate Medici pro elfektu habenda, . 


u 
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St 1731. 


Se Dit, ie 99 80 regis lorami ad 2. Paral. AT. 


\ 


15. ſeq. S. des Herrn von Seelen Medit. 


5 Exeg. P. II. Exerc. 22. C. 21. p. 742. 


Progr. de concordia inter ſtudium Theologi- 
cum et Medicum ſtabilienda. 


iq. de tribus impoſtoribus I. Potu Thee et 
Coffee. II. commoda vita, III. de oflieinis do- 
meſticis. Dieſe Schrift iſt in die teut ſche 
Sprache uͤberſezt und zu Naichtedenknmafen 
a en eget worden, nemlich 1731. und 1738. in 
5 D. Simon Paullas Buch vom Thee iſt 


\ 8 95 genug. Vielleicht geht Herr Det⸗ 


Midi nicht ſo wett, als derſelbe. 


1732 
ve Rect. in fefto Pentecoſtes: de fpiritu 
S. tanquam genuino Medico, de omnium 
lalute optime merente, 


a Rect. in feſto Mich. de Polemofophia 


angelorum academiis praefectorum. 


* 


Progr. funebre in obitum illuſtr. Io. de Klein, 


Cancellarii Poruſſici, de felicitate Acade- 
miae Roſtoch. in formandis i ingeniis. Hie⸗ 
von ſteht ein Auszug in den Hamb. Ber. 732. 
St. 87. S. 740. und 1733. St. 97. S. 817. 
Progr. funebre in obitum Io. Zinckii, de non 
eligendo promiſeuo vitae genere literario, 


Quaeftio problematica: an ſub depreſſione 


Cra. 


Specimen fatorum Medicinae in morbo famo- 
fo, medicabili quidem, fed vis sollenno, ; 


— JSC ² re Pe : W 
cranii huius eleuatio per manualem opera- 


tionem chirurgicam ſit neceſſaria. 
173%. 


Progr. ad anatomiam in cadauere maſenlino 


inſtituendam inuitans. 


i de facie diuina Medicorum. S. Hand. 1 


Be, g, Oh 47. ©. 385: 


Oratio lubilaea de morbis Eccleſiae rediuninis 


more malorum in Regia Acad, Hafo, in au- 


ditorio mai. d. 31. Oct. habita, 


1734. 5 
Difp. de haemorrhagia ventriculi. 


Podagra. 
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Diſp. de cafibus fortuitis funeſtis i in praxi die | 


Quaeſtio problematica : vtrum ſtudioſus, in - 


nica, 


Elementa Diaetae, ſiue Regulae Phyfieo-Medi- 


ese ad auro carıorem ſanitatem conferuan- 
dam, vacillantem fulciendam, deperditarn 
vero cito, tute et iucunde recuperandam, 
in vſum eruditorum Daniae et Norwegiae, 


S. Hamb. Ber. 1734. St. 101. S. 844. 


primis Medicinae citra viuam Doctoris vos 
cem propria induſtria lufficientem Abi com · 
parare poſſit ſcientiam. 


Difp. de methodis medendi in 1 et 


chirurgie e 


5 i 1735. 


5 
8 * 
1 
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8 8 17 3519 4% 8 
Diſp. de febribus Eideroſtadenſes corripienti- 


bus, vulgo Stoppelfiebern. Die eyderſtaͤdt⸗ 


ſchen Fieber zaͤhlet er entweder zu den ter- 


tianis modo continuis, modo duplicibus, 


modo anomalis, oder zu den catharralibus 


vel benignis, vel malignis, Die Differta- 


= 3 tion iſt nur Phyſico - pathologica. Die Cur 
derſelben hat er auf eine andere Zeit verſpah⸗ 


ret, weil man noch mehr practiſche Anmer⸗ 


1 
/ 


©. 389 N 


Fundamenta feientiae naturalis, quibus in re- 


bus naturalibus, et ad oblectamentum et ad 
vtilltatem hactenus delecta breuibus apho- 
riſmis exponuntur. Hamb. Ber. 1736. St. 
34. und 35. S. 304. und zu. Dieſe Schrift 
ward 1740. wieder aufgeleget. 
Fundamenta Phyfiologica fine Pofitiones ho- 
mimis ſtatum ſanum ad ofäcia fibi in hoc 


mundo expediunda neceſſarium delineantes; 


1 


7 7 


\ 
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EN 


— 


a Hamb. Ber. 1737. St. 38. f 


u 


in vium auditorum, Hamb. Ber. 1736. St. 
39. S. 312, | | 

Diſp. de operationibus Medicamentorum re- 
ficientium et adiuuantium. Hamb. Ber. 


5 1736. St. 43. S. 390. 


573 6. 


Diſp. de praerogatiuis fanitatis infantum ple- 


beiorum prae ſanitate infantum nobilium. 
Progr. 
| 


N ＋ 3 
* 
7 0 8 


kungen brauchet. Hamb. Ber. 1736. St. 43. 
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Progr. qui fiat, quod natorum pauciſſimi ae- 
tatem attingant, plurimi e contrario mun- 

dum vix ingreſſi huie iterum valedicendum 
s habeant. Nicht ohne Vergnuͤgen ſiehet man 

aus den Sterberegiſtern, die Herr Süßmilch 
ſeinem Buch von der göttlichen, Ordnung in 

den Veraͤnderungen des menſchlichen Ge 

ſchlechts angehaͤnget hat, wie das Sterben 
vom erſten Jahre allmaͤhlich abnimmt folg⸗ 
lich die meiſten in den Kinderiahren das Leben 
ichen 8 
A ä N N 
Progr. de coniugio diaetae et Pharmaciae, vt 
maris vices diaeta, Pharmacia autem femi- 

Bas expleatı 0.0.0.0, 8 
Decas Theorematum ad Diaetologiam bibli- 
cam ſpectantium. Dieſes Stuͤck muß dem 
Herrn Schmidt nicht bekannt geweſen ſeyn, 
er wuͤrde es ſonſt in der bibliſchen Diaͤtetik 

angefuͤhret, und genutzet haben. 
Serutinium cauſſae materialis Podagrae, quae 
abſtruſiſſima habetur. Hamb. Ber. 1736. 

N, Rt 
Enodatio quaeſtionum quarundam ſpinoſarum 
ad hiftoriam Medicam pertinentium de miſ- 

ſionibus ſanguinis artikcialibus. | 27 
Centuria theſium mifcellanearum, quae du- 
bia vexata ex omnibus partibus medicine 

proponunt, | | 
N N a a Dip, 


9 


Jh 


‚32 re Ges Derherding. 
Diſp. de nouo 10 fpecifico i in Wattens. 


1739. 
Diſp. de RE varioloſa in Gronlandia et De- 
cas poriſmatum ad hiſtoriam variolarum 
medico - clinicam ſpectantium. 
Fundamente Pathologica ſiue poſitiones, ho- 
minis ſtatum morbidum, officia fibi in hoc 
mundo expediunda impedientem delinean- 
tes, In vfum auditorum, + ae 


Difp. de neceſſaria motus et potus combina- 

tone. | 
1740, 

Nous Krbtatſc negotii Phyſico - medici, per 
virgulam vacillantem detegendi occulta, 

ı  Centuria thefium ex medicina morali, clinica 
et forenſi. 

Dip. de medieamentis Norwegiae ſufficienti- 
bus, vna cum methodo medendi. S. Alto⸗ 
naiſche gel. Zeit. 745. St. 30. S. 240. 

Fundamenta Semiologiae Medicae, fine Axio- 

mata fida pro informando Medico 8 mor- 

h bis praefenubus et futuris. f 


i 174 u 
| Pracfidia Sanitatis et vitae longae e Decalogo, 


1742. 
Decas Aphorifmorum-Hippocratis, noua luce 


illuſtrata. Hamb. Ber. 1742 St. 29 S. 
vr. 


= =) 8 ; - 1 155 
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Disquiſitio Phyfica vermium in Norwegia, qui 
noui viſi, vna cum tabulis aeneis, Hamb. 


Ber. 1742. St, 92. 
1743. 


Fundamenta methodi medendi, fine manu. 
ductio generalis et fida ad praxin elinicam 


tuto, cito et jucunde, quantum datur, ex- 


ercendam, in vſum auditorum, S. Goͤtting. 


7 


gel. Zeit. 1743. St. 101. | BR 
Decemet ſeptem Aphoriſmi Hippoecratis e Sect. 
I. depromti, et noua luce illuſtrati. Hamb, 
Ber. 1743. St. a. e 
Continuatio Aphoriſmorum Hippocratis ad fi- 
nem Seck. J. S. Goͤtting. gel. Zeit. ebendaſ. 
f | 


Aphorifmi Hippocratis XI. ex Sect. H, deprom. 


ti; noua luce illuftrati. 
| N 
Noua luce illuſtrati quindecim Aphoriſmi Hip- 
gel. Zeit. 1745. St. 46. 1 
Obſeruationes de morbis, aduenas in America 
vexantibus, ſpeciatim in Inſulis S. Thomae 


poeratis ex horum ſectione II. depromti. Alt. i 


et 8. Crucis. Dieſe Differtation iſt eine Arbeit 


des Herrn Mallerbachs, der ſich ſechs Jahr 
auf den Inſeln St. Crux und Thomas aufs 
gehalten, und neulich wegen der Doctorwuͤrde 


unter dem Vorſitz des Herrn Dethardings | 
Auſſer 


| diſputiret hat. a 


7 { 


— 
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Auſſer dieſen Schriften ſtehen viele Aufſaͤtze von 
ihm in den Jahrbuͤchern der kayſerlichen Aca ⸗ 
demie der Wiſſenſchaften. Z. E. 
De anatomia tympanitici. 
De arthritide a lumbis terreſtribus remiſſiori. 
De equo docili. | | 
De methodo Timaeana curandı febrem quar- 
tanam. | . 

De Faſeinatione. 5 x 
De laefione rami in carpo manus dextrae; und 
viele andere. a 

Seine Reden, die er oͤffentlich gehalten, faſſen 
auch beſondere Materien in ſich. 3. e. 

De quaeſtione: quare balbutientes omnium 
lubentiſſime confabulentur? | 

De multitudine Medicorum in Republica. 

De nexu Medicinae et Theologiae. 

De prolixitate in ſtudio Medico, quatenus ea 
laudanda vel taxanda. ne 

Quod ſtudio Medico tanta fit tribuenda certi- 

tudo, quam Theologiae aut Iurispruden- 

tige. Ich wuͤnſchte, dieſe Rede waͤre denen 
bekannter, die die Arzeneywiſſenſchaft deswe⸗ 
gen vor ganz ungewiß und wankelbahr ach⸗ 
ten, weil nicht eine iede Arzeney vor ieden 


Menſchen in einerley Krankheiten dienſam iſt. 


Gerade, als wenn es nicht auch in anderen 
Wiſſenſchaften ſo gienge. Ein Argument 
kuührt dieſen, das andere ienen beſſer. R 

> | = 


| 


l 
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De vi et efficacia amoris is {ui ipſius. 


Was von der Eur zu halten, da man Die Wun⸗ 


de deſſen, der von einem tollen Hunde gebiſ⸗ 
ſen worden, mit einem Degen ritzet, mit dem 
viel Menſchenblut vergoſſen worden. | 


De methodo regiminis Academici ad metho- | 


dum medendi inflexa. 
De remedio vniuerſali contra Autocheiriam, 
De gloria Medicorum Dania oriundorum. 


De Medicis i impune mala facientibus. Ich er⸗ 


innere mich bey dieſer Gelegenheit einer aka⸗ 
demiſchen Streitſchrift des feel. D. Boretius 
in Koͤnigsberg unter dem Titel: edle men- 
tiri licet. 


De Academia Batten e vittutum | 


eminentiflimarum Regis ORDER fpecu- 
lo elegantiſſimo. 

De perniciofis opinionibus ‚negötium verae ſe⸗ 
ctionis obfuſcantibus. | 


Die ſes find die öffentlichen Merkmale ſeines 
Fleiſſes und unermuͤdeten Eifers, ſich um die 


Aufnahme der Gelehrſamkeit und der hohen 
Schule recht verdient zu machen. Seine Be⸗ 


gierde, den Nutzen anderer zu befördern, nimmt 


bey ſeinem hohen Alter immer zu. Man kann 
ohne Schmeicheley von ihm ſagen, was der 


Kanzler Peter von Ludewig von ſich ſelber ſchrieb: 
Septuagenarlis otia leges indulgent, quum ci- 
uiles, tum militares. Mea ſenecta negotioſa 


Gef I Gel. . F. € etiam 
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etiam nunc; contemtrix rerum, in quibus alli 


— — 


tempus fallunt, ponuntque faeculi delicias. 
Nulla dies ſine linea. Sed quo fine haec ta- 
lia in vltima vitae periodo. Deo rationes red - 
dere, non fibi viuere, ſed alis. obſequia pro- 
bare Augufto, bene audıre pofteris, pluribus- 
que profuiſſe. | | | 
Die Hochachtung, in die ſich unſer Gelehr⸗ 


te geſetzet, erkennet man unter andern auch aus 


verſchtedenen Büchern, die ihm zugeſchrieben 
worden. So hat ihm der Herr Gohl einen me⸗ 


dleiniſchen Tractat gewidmet. Hauptſächlich 


aber hat er ſich bey der Copenhagenſchen Aka⸗ 


demie ein groſſes Anſehen und ewiges Gedaͤcht⸗ 


— 


niß geſtiftet, da durch feine Vorſorge foroohl 
die Angtomiekammer, als auch die bey der Aka⸗ 
demie vormals geweſene Kunſtkammer auf das 
neue erbauet, und gleichſam aus thker Aſche 


wieder hergeſtellet worden. Die Ueberſchtift, 


— 


/ 


bezeuget ſolches : 


die man gleich bey dem Eintritt in die ſelbe findet, 


En 

Phoenicem 

Ex .cineribus repullulantem. 

In quos vorax flamma- cum coeteris 
Vniuerfitatis ornamentis 


e 
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pe te 

Aetate Phoenicis, Arte Chironis. 
Fac. Med. et Collegii Medici 

% en eu 

| Decani perpetui. 

Georgii Dethardingi. 
A . N. MDOCXXXX, 1 

Endlich wollen wir den Herrn Detharding 

noch als einen Haußvater betrachten. Er ver⸗ 
heyrathete ſich im Jahr 1697. den ızten des Wein⸗ 
monaths mit Jungfer Maria Reuſchen, einer 
Tochter des Meklenburgiſchen Conſiſtorialraths, 
Herrn Chriſtoph Reuſchen. Mit derſelben hat 

er ſieben Kinder gezeuget, von denen zwey Soͤh⸗ 
ne in der Jugend, und hernach eine Tochter, 
ie an den Meklenburgiſchen Hofrath und der 
Arzeneykunſt Doktor, Herrn Joh. Chriſtoph 
Heinzen, verehelichet war, im Jahr 1742. geſtor⸗ 
ben. Die noch lebende Söhne ſin?; 
Herr Georg Chriſtoph Detharding, der Philo⸗ 
ſophie und Atzeneykunſt Doktor, der Anato⸗ 


5 


mie und Mathematik Gch Lehrer, wie 


2 auch 


f 
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auch Senior und Decanus der mediciniſchen 
Facultaͤt zu Roſtock. Dieſer bekleidet die 
vorige Stelle ſeines Herrn Vaters. Herr 
Goͤtten hat im erſten Bande des Gelehrten 
Europa S. 228. feiner Erwehnung gethan. 
Herr Georg Wilhelm Detharding, beyder 
Rechten Doktor, und Conſulent zu Luͤbeck. 
Herr Georg Auguſt Detharding, koͤniglicher daͤni⸗ 
ſcher wirklicher Canzeleyaſſeſſor, des Staats⸗ 
rechtes und der Geſchichte oͤffentlicher Lehrer auf 
dem akademiſchen Chriſtianeo zu Altona, und 
der teutſchen Greifswaldiſchen Geſellſchaft Mit⸗ 
glied, welcher ſeine Gelehrſamkeit auch ſchon 
in verſchiedenen gedrukten Proben bewieſen. 


* * * * * * * * * * * * * * * * K * * 
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Johann Georg 
Hagemanns, 
Serzogl. Braunſchw. Künebl. Birchenraths / Sur 
5 des Fůrſtenthums Blankenburg und 


es Stiftamtes Walkenried; auch Oberpredigers 
| an der Stadtkirche zu Blanken⸗ 
N bers 5 
Sa te väterlichen Vorfahren dieſes Gelehr⸗ 
2 ten haben ſich zu Anfange des ıöten 
N Jahr⸗ 
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Jahrhunderts aus Schweden zur Zeit der 
daſelbſt entſtandenen Religionsunruhen in 
das Grubenhagiſche Fuͤrſtenthum, und ſonderlich 
nach Oſterrode begeben, wo ſie von der hohen 
Landesobrigkeit zu geiſtlichen und weltlichen Be⸗ 
dienungen befoͤrdert worden. Die muͤtterlichen 
Vorfahren gehören zu der alten Familie derer 
von Cleven aus Antwerpen, welche gleichfalls 


zur Zeit der harten Verfolgungen unter dm 


Duc d Alba in die Braunſchweigiſchen Lande 
gefluͤchtet und von dem Herzoge Julius nicht 
nur aufgenommen, ſondern auch bey dem Stift n 
Blaſti in Braunſchweig mit guten Praͤbenden 
verſorget worden. 9 „ 
Sein Vater M. Barthold Johann Ha⸗ 
gemann war erſt Prediger zu Salz der Helden 
und hernach zu Clausthal. Seine Mutter An⸗ 
na Urſula Cleven iſt eine Tochter Paul Cle⸗ 
vens, fuͤrſtlichen Amtmanns zu Bevern und 
For. Das Licht der Welt erblickte er im 
Jahr 1684. den izten des Chriſtmonaths zu Salz 
der Helden. Die Vorſorge vor feine gute r? 
ziehung muſte ſeine Mutter uͤbernehmen, weil 
das Abſterben ſeines Vaters fruͤhzeitig erfolgete. 
In der groſſen Theurung, die 1690. und in den 
folgenden Jahren die Gegenden auf und an dem 
Harze hart druͤckete, ward dieſe Wittwe durch 
mildthaͤtige Freunde reichlich erhalten. Doch, 
Herr Hagemann ward auch ſeiner treuen Mut⸗ 
ter beraubet, als er noch nicht das rate Jahr zu⸗ 
ruͤck geleget hatte. In dieſem betruͤbten Way⸗ 
1 . E37 ſen⸗ 
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ſenſtande nahm ſich ein naher Anverwandter, 
der Senior der Geiſtlichkeit zu Eimbeck, Herr 

Hagemann, ſeiner ſonderlich an. Er verpflegete 

ihn in ſeinem Hauſe, und ließ ihn in die oͤffent⸗ 
| liche Schule gehen, wo ex den Grund in der 

Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebraͤiſchen 
Sprache unter dem Rektor Gottsmann legete. 
Nach Verflieſſung zweyer Jahren ward ſein 
Woohlthaͤter von Eimbeck nach Münden als 
Superintendens und Oberprediger berufen. Die 
damaligen Umſtaͤnde litten es aber nicht, ihm 
dahin zu folgen. Auf ſolche Weiſe waͤre er 
beynahe genoͤthiget worden, ſich vom Studieren 
zu einer andern Lebensart zu wenden; allein 
ſein Trieb zu den Wiſſenſchaften blieb beſtaͤn⸗ 
dig, und es gieng ihm ein neuer Gluͤcksſtern auf, 
da ſein Anverwandter von muͤtterlicher Seiten, 
der Oberkaͤmmerer Eleve zu Wolfenbuͤttel, ſich 
ſeiner annahm. Dieſer ſchickte ihn erſt nach 
Braunſchweig in die Martensſchule, wo er ſich 
einige Jahre unter dem geſchickten Rektor Geb⸗ 
hardi in Sprachen, in den Geſchichten und in 
der Redekunſt uͤben muſte. Als man ihn vor 
tuͤchtig hielt, die hoͤhern Schulen mit Nutzen zu 
beſuchen, ward er auf die Univerſitaͤt Leipzig 


geſchicket, wo er ein Familienſtipendium zu ge⸗ 


nieſſen hatte. Auf dieſer Akademie hielte er ih 
fuͤnftehalb Jahre auf. Die erſten Gruͤnde der 
Weltweisheit lernete er nach der damals noch 
neuen Lehrart des Herrn Buddeus bey dem 
Herrn M. Kaͤmmerich, itzt Senior der 1 — 
n — * en 
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ſchen Facultaͤt zu Jena. Auſſer dieſem beſuch⸗ 
te er die philoſophiſchen Collegia des D. Ruͤdi⸗ 
gers, und L. Gottfried Olearius. Sein Zweck 
war aber nicht, einen bloſſen Weltweiſen abzu⸗ 
geben, ſondern ſich auf die Gottesgelahrtheit zu 
legen; aus dieſer Urſache hoͤrete er über das alte 
Teſtament den alten M. Starken, und uͤber 

das neue den Licentiat Krellen, und erhielt durch 
eine lange anhaltende Uebung einen guten Vor⸗ 
ſchmack. In der Auslegungskunſt, Critik und 

Hiſtorie, in der Dogmatik, Streittheologie, 
Moral, Predigerkunſt und Kirchenhiſtorie be⸗ 
dienete er ſich der Anfuͤhrungen Adam Rechen⸗ 
bergs, Gottfr. Olearius, Gottlob Pfeiffers 
und Adam Berns. Unter den beyden lezteren 
uͤbete er ſich auch im Diſputiren und Ausarbei⸗ 
tungen geiſtlicher Reden. So viel die damali⸗ 
gen Lehrer Ittig, Seeligmann und Schmidt 
ihren Zuhörern vorlaſen, hoͤrete er mit Ver⸗ 
gnuͤgen an; und bedauret nur, daß er von ſo 
groſſen Maͤnnern eines mehreren Unterrichts nicht 
hat theilhaftig werden knnen. 


* 


Nach zuruͤckgelegten akademiſchen Jahren 
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| ſchickter machen, ſonderlich als er Aufſeher aber 


die Bücher ward. Die Kloſterbibliothek ent⸗ 
haͤlt die Haͤlfte der Buͤcher, die der Herzog 
Rudolph Auguſt beſaß, und ward zu Herrn Has 


gemanns Zeiten bis auf 8000. Stuͤck vermehret. 


/ 


Ueber dieſe verfertigte er nebſt andern fleißigen 
Candidaten ein alphabetiſch Buͤcherverzeichniß, 
und machte auch den Anfang zu einem Realre⸗ 
giſter. Nach einigen Jahren ward er als Se⸗ 
nior zum Predigamt vom Herrn Abt Treuer zu 
Wolfenbuͤttel eingeweihet, und bald darauf als 
Prediger und Conventual der Kloſterpfarre 
Maſquerode berufen. Es daurete nicht lange, 
ſo ward ihm von dem Herzoge Auguſt Wil⸗ 
helm die Anwartſchaft auf die Superintendentur 
zu Grena gegeben, welche Stelle er aber nicht 
wirklich erlanget hat. Die Vorſicht pfleget es 
oft ſo zu fügen, daß wir das am wenigſten ers 
halten, was wir am meiſten wuͤnſchen, um uns 
das zuzutheilen, wovor wir eine Furcht haben. 
Herr Hagemann trug kein Verlangen, in einer 
groſſen Stadt, noch weniger am Hofe das 
Predigamt zu führen, ſondern war vergnuͤgt, 
die Ehre GOttes auf dem Lande zu befoͤrdern. 
Wider alles ſein Wuͤnſchen und Vermuthen 
aber ergieng an ihn von dem Herzoge Auguſt 
Wilhelm ein Ruf nach Hofe, und er muſte an 
des Hofcapellans, hernach Hauptpredigers und 
Senſors zu Hamburg Herrn Palms Stelle Hof⸗ 
und Reiſeprediger werden. Der Oberhofpredi⸗ 
ger und Abt Treuer fuͤhrete ihn in der Sch 
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kirche zu Wolfenbuͤttel dazu ein; nach deſſen Ab» 
ſterben er auch die Gnade hatte, zum Beicht⸗ 
vater von der Durchl. Herrſchaft dure 
zu werden. 


Hier machte er ſich die Spi der Gras 
de feines Herren lange zu genieſſen, allein wider 


alles ſein Vermuthen fand er ihn bald auf dem 


Krankenlager, und muſte täglich vor dem Bet⸗ 
te dieſes Prinzen Erbauungsſtunden halten, auch 
mit ihm Unterredungen anſtellen. 

So empfindlich ihm der Tag des Todes 
war, der am Charfreytage 1731. erfolgete, fo 


ward dennoch zu ſeinem Troſte die Gnade der 


hinterbliebenen Durchl. Frau Gemahlin, Eliſa⸗ 95 
beth Sophien Marien, nicht unterbrochen, de⸗ 


ren Beichtvater er beſtaͤndig geblieben iſt. In⸗ 


ſonderheit erfreuete ihn wiederum die ausneh⸗ 


mende Gnade des Herzogs Ludewig Rudolphs, 


der ihn bey dem Antritt ſeiner Regierung nicht 
nur in der vorigen Bedienung beſtaͤtigte, ſon⸗ 
dern auch nach einem Jahre nach ſeiner Reſi⸗ 
denz Bl „ verſezte und durch den Herrn 


Abt Mosheim als Oberprediger und Superin⸗ a 
tendens des Fuͤrſtenthums Blankenburg und des 


Stiftamtes Walkenried einführen ließ. Ueber⸗ 

dem ernannte ihn dieſer Prinz auch zum Kir⸗ 
chenrath, und ließ ihm den Sitz im Fuͤrſtl. Con⸗ 
ſiſtorio durch den Herrn geheimten Rath von 


Cramm anweiſen. Endlich ward er auch wie 


dan zum Herzog. Beichtvater an die Stelle 
C 5 RR, 
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des ſeel. Conſiſtorialraths und Superintendens 
Lieberkuͤhns verordnet. 5 
Bey dem im Jahr 1735. erfolgten betruͤb⸗ 
ten Ableben dieſes Prinzen ward ſein Vergnuͤ⸗ 
gen vom neuen unterbrochen, iedoch die fort⸗ 
daurende Gnade der verwittweten Durchl. 
Gemahlin, Frau Chriſtinen Louiſen, ſprach ihm 
wieder Muth ein. Die vielen Wohlthaten, 
die er von derſelben und ſeiner Stadtgemeine 
bishero genoſſen, haben ihn verbindlich gemacht, 
auf keme weitere Veraͤnderung zu dencken, und 
verſchiedene vortheilhafte Vorſchlaͤge zu an⸗ 
dern Bedienungen auſſerhalb Landes fahren 
zu laſſen. 
In den Eheſtand iſt er mit ſeiner Mutter 
Bruders⸗Tochter, Friderica Hedewig Cleven, ei⸗ 
ner Tochter des Oberkaͤmmerers Cleven zu 
Wolfenbuͤttel, getreten. Er hat mit ihr 8. Kin⸗ 
der gezeuget, davon noch 4. Soͤhne am Leben 
ſind. Der aͤlteſte hat ſich der Rechtsgelahrt⸗ 
heit gewidmet. Der zweyte iſt in hollaͤndiſche 
Dienſte gegangen, wo er unter dem Fuͤrſtl. 
Valdeckiſchen Regiment ſtehet. Der dritte 
iſt ſchon in das zote Jahr ſtockblind. Der vier⸗ 
te dürfte fich der Gottesgelahrtheit widmen. 
Die Schriften des Herrn Hagemanns find: 
Oratio ſaecularis de beneficiis coenobio Rid- 
“dagshußno per reformationem divinims 
collatis. Brunſv. 1717. in 4. Dieſes Stuͤck 
giebt zugleich eine Nachricht von den u 
| | die 
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die dem Kloſter ſeit der Reformation bis auf 
den Abt Treuer vorgeflanden. 2 


Troſt und Gedult befordernde Reden, bey Be 


Sterbebette des gottſeel. Ye a 


Wilhelms. Wolfenb. 1732. in 8. 


Leichenpredigt uͤber Roͤm. XIII. 7. 8 2 bet 
dem Ableben des Durchl. Herzogs Nic | 


 Wilyelms. Wolfenb. 1732. in 4. 
Leichenpredigt über DE. CXVIIL 5. bey dem Abs 


leben des 1 Herzogs Ludewig 9 


dolphs. Blankenb. 1735. in 4. 


Erbauliche Betrachtungen uͤber die im 1 A \ 


Buch Moſis beſchriebene Geſchichte von der 
"Schöpfung der Welt, bis auf den RL. 
Abrahams. Braunſchw. 1734 

Fortſetzung der Betrachtungen über das 1. B. Moſ. 

XII. bis XX VI. beſchriebene Leben Abrahans 
und Iſages. Braunſchw. 1731. 

Zweyte Fortſetzung der Betrachtungen über das 

1B. Moſ. XX VIII. bis L. beſchriebene Leben 
Jacobs und Joſephs. Braunſchw. 756. S. 
Hamb. Ber. 1736. St. III. 25 

Erbauliche Betrachtungen uͤber das andere di 


Moſis, darin ein iedes Kapitel ordentlich zerglie⸗ 


dert, die Geſchichte in ihrem Zuſammenhange 
nach dem buchſtaͤblichen Sinn erklaͤret, wider 
falſche Auslegungen gerettet, mit hiſtoriſchen, 
philologiſchen, theologifchen und morali⸗ 


ſchen Aunbakungen alduler, die Fuͤrbilden 
f | m 
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und der geiſtliche Sinn gehoͤriges Ortes an⸗ 
gewieſen; und zur Staͤrkung des Glaubens 
und Uebung der Gottſeligkeit angewendet 
werden. Braunſchw. 1738. in 4. S. Hamb. 
Ber. 1739. St. C. 


NN Erbauliche Betrachtungen über das dritte Buch 


Moſis. Braunſchw. 1741. ing. In der Vor⸗ 
rede berichtet der Verfaſſer, dieſe Arbeit ſey 
aus ſeinen Wochenpredigten entſtanden, und 
daß er nicht einen weitläuftigen Commenta⸗ 
ius ſchreibe, ſondern nur in einigen nuͤtzli⸗ 
chen Betrachtungen die Geſchichte und cere⸗ 
monialiſche Verordnungen ordentlich und 
nach dem buchſtaͤblichen Verſtand erklaͤre. 
Uueoeberhaupt wird ihm das Zeugniß gegeben, 
je E habe eine ſchoͤne Einſicht in die iuͤdiſche Als 
terthuͤmer. Einen Abriß dieſes Theils findet 
man in den Hamb. Beytraͤgen von 1741. St. 

53. S. auch die Hamb. Ber. 1741. St. 36. 
Erbauliche Betrachtungen uͤber das vierte Buch 
Moſis. Braunſchw. 1743. in 4. An dieſem 
Theil wird geruͤhmet, daß der Verfaſſer die 
Meinung des franzöͤſiſchen Geſchichtſchreibers 
Pezroe widerlegt, als wenn das Geſchlecht 
Sems das gelobte Land zuerſt in Beſitz ge⸗ 
nommen, von Cangans Nachkommen aber 
wieder vertrieben waͤre; welche Meinung in 
den unſchuldigen Nachrichten von 1706. nicht 
nur wahrſcheinlicher gemacht, ſondern auch 
der ein Stuͤck der arcanae hiſtoriae aus- 
ge⸗ 
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gegeben worden. Hingegen hat man auch dar⸗ 
an getadelt, daß der Verfaſſer die gemeine 
Meinung, daß die Amalekiter von Amalek, 
Eſaus Enkel, herſtammen, vertheidiget hat, 
da die Gedanken des Herrn Verprorten, die 
er in der Differt. de bello Domini in Ama- 
leck vorgetragen, wahrſcheinlicher ſeyn ſol (. 
le. S. Hamb. Ber. von 743. St. LV. und 
Hamb. Beytraͤge von 1743. St. V. 
Erbauliche Betrachtungen uͤber das fuͤnfte Buch 
Moſis 1744. in 4. Hierin find 35. Betrach⸗ 
tungen. Der Verfaſſer hat alſo feine Erklaͤ⸗ 
rungen über die fünf erſten Bücher der Bibel 
geendiget. . . 
Sonſten findet man noch einige Predigten von 


dem Herrn Hagemann in den Canzelreden, als: 


Die Hoheit und Vortreflichkeit des Glaubens 
vor der Vernunft in der Lehre von unſerer 

Seeligkeit, uͤber Matth. XXII. 3446. 1739. 
Von dem kraͤftigen Einfluß der Religion in den 
bürgerlichen Wohlſtand, über. Ept. Sal. 


f 4 


%%% ̃ͤ—Uũ 
Dos göttliche Recht der Wiedervergeltung, über 
M nn 
Von der Gewißheit und Moͤglichkeit der Aufer⸗ 
ſtehung der Todten, aus den Gruͤnden des 
Glaubens und der Vernunft. db e 
Die Christliche Aufrichtigkeit gegen GOtt und 
den Naͤchſten, über Matth. XXII. 15722, 543. 
5 ,, e 
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Die ungleiche Gewiſſensruhe der Frommen und 


Gottloſen, aus Hiob XXVII. 6. 7. 1744. im 


zweyten Theil der Canzelreden, die der Herr 
Senior Wagner ſammlet, vor welchem auch 


f 1 


das Kupfer des Herrn Hagemanns ſtehet. 
* * * * * * * * K * * E * * * * 


Gieeſchichte 


des Herrn 


Direktors des fuͤrſtlichen Gymnaſü zu Kiſenach / 
und Ehrengliedes der lateiniſchen Geſell⸗ 
EIN ſchaft zu Jena. Tat 


— — 
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as Dorf Sundhauſen bey Gotha in 


„ Thuringen, der Gebuhrtsort des bes 
s ruͤhmten Danzen, iſt auch der Gebuhrts⸗ 
ort unſers Gelehrten. Er trat in die Welt 
1690. den 24. Auguſt. Sein Vater Georg 


Ftanz Heuſinger ſtund daſelbſt als Prediger. 


Seine Mutter iſt eine aebohrne Eckarten, deren 


Vater M. Nikolaus Eckart bey eben derſelben 


Gemeinde in das vierzigſte Jahr das Predig⸗ 
5 amt 
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amt verwaltet hatte. Sein väterliher Groß⸗ 
vater und Urgroßvater, Franz und Nicolaus 
Heuſinger koͤnnen unter die Jubelprediger ge⸗ 
rechnet werden, weil der erfie etwas über 49. 
und der andere über so. Jahr der Kirche gedie⸗ 
net. Selbſt ſein Vater iſt beyden ziemlich nage 
gekommen, indem er im 73. Jahr ſeines Alters 
und 43. feines Amtes 1717. erſtlich verſtorben. 
Seine Mutter iſt noch itzo am Leben, und hat 
bereits das sıfle Jahr erreichet. N N 
j Von Diefen ſeinen Eltern ward er im vier⸗ 
ken Jahre zur Schule gehalten, und im fünften. 
Jahr nach dortiger Landesgewohnheit vor der 
oͤffentlichen Kirchenverſammlung auf Oſtern die 
feſttaͤgige Fragſtücke vorzuleſen angewieſen. 
Bald darauf nahm ihn ſein Vater ſelbſt in der 
Lateiniſchen und Griechiſchen Sprache vor, in 
welchen er ihn fo weit brachte, daß er 1704. im 
Fruͤhling in die erſte Claſſe des Gothaiſchen 
Gymnaſti konnte geſezt werden. Er übte ſich 
unter den beruͤhmten Lehrern deſſelben, Heren 
Vockerodt, Reichard, Laurent, Keßler und 
Hildebrand fuͤnf Jahr lang in der Philologie 
überhaupt, ſonderlich in der Lateiniſchen, Grie⸗ 
chiſchen und Hebraͤiſchen Sprache. Er konnte 
ſich nicht mit den Roͤmiſchen Schriftſtellern, die 
in der Schule erklaͤret wurden, allein begnuͤgen, 
ſondern laß ſelbſt einige vor ſich zu Hauſe durch; 
er merkte das ſonderbahre an, und beſtrebte ſich 
den Römern nachzuahmen. Dies iſt der rechte 
Weg, ein Lateiner zu werden, wenn man 100 
„ a BE 3 1 N 
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philoſophiſchen des Herrn Ridigers; als ihm 
aber vom Oberconſiſtorio zu Gotha nicht nur 


} das ordentliche, ſondern uͤberdem auch das 


Franzkiſche Stipendium verwilliget ward, wel⸗ 
ches vor das dortige Gymnaſium geſtiftet iſt, 


gab man ihm zu verſtehen, er muͤſte auch Jena 


beſuchen. Dieſem Rath zu Folge gieng er 
1709. im Herbſt von Halle auf die ihm ange⸗ 


wieſene Akademie, und ſezte die Theologie un⸗ 


ter dem Herrn Buddeus fort. Das Hebräis 
ſche, Chaldaͤiſche und Rabbiniſche lernete er 
| . | vom 
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vom 1 Danzen. Zu Hauſe machte er ſich 
den Buͤchervorrath des Probſt Muͤllers, bey 
dem er ſich aufhielte, ſehr zu Nutzen. Herr 
Danz, ein Landsmann und weitlaͤuftiger An⸗ 
verwandter, rieth ihm mit allem Eifer, die mor⸗ 
genländifchen Sprachen zu treiben, und darin 
wieder andere zu unterweiſen. Er both ihm die 
beiten Bücher aus ſeiner Bibliothek zu feinem 
Gebrauch an, und verſprach allen Vorſchub. 
Doch die haͤußlichen Umſtaͤnde wollten ihm kei⸗ 
nen langwierigen Aufenthalt auf hohen Schu⸗ 
len verſtatten, ſondern er muſte nach h Jay⸗ 
re ſchon Jena verlaſſen. 

Zu Haufe wiederholete er ſeine Colegia, 
und beſuchte die fuͤrſtliche Bibliothek in Gotha, 
wie auch das Gymnaſium, woraus ihm nuͤtz⸗ 
iche Bücher geliehen wurden. Hieruͤber gieng 
ein halbes Jahr hin, nach deſſen Verflieſſung 
r 1. im Fruͤhiahr wieder Halle beſuchte, die 

Theologie 5 den vorgenannten Gottesgelehr⸗ 
den und D. Langen, die Philoſophie und Ges 
ſchichte aber bey Gundling und Ludewig fort⸗ 
ſezte. Weil er auch wohl einſahe, daß die 
Franzoͤſiſche Sprache einem Gelehrten vortheil ⸗ 
haft iſt, uͤbete er ſich auch in derſelben, und 
zam fo weit, daß er ein framzböſiſc Buch dere, s 
heben | lernete. | 

Im Herbſt ſt deſſelbigen Jahres ward er 
um Präceptor des haͤliſchen Paͤdagogii ange⸗ 
nommen, und mute zwey Jahr lang die noͤthi⸗ 
ge Geſchicklichkeit vom Herrn Freyer, Dünen 

Geſ. Jetztl. Geb in. 8. D mann, 


so Johann Michael Heuſinger. a 
... ĩ˙———jy— —— . 
mann, itzt Direktor in Hannover, und Schul⸗ 
zen, nachmaligen öffentlichen Lehrer der Arze⸗ 
neywiſſenſchaft, dazu einſammlen. Dieſe Wei ⸗ 
ſe müͤſſen ſich alle Praͤparanten gefallen laſſen. 
Herr Heuſinger, der zum Predigamt ohnedem 
keinen ſonderlichen Trieb hatte, ergab ſich nun 
vollig dem Schulweſen, und weil ihm dazu die 
mathematiſchen Wiſſenſchaften noch fehleten, 
hörete er die Vorleſungen des Herrn Kanzler 
Wolfens an. Zu Erleichterung ſeiner Unkoſten 
unterrichtete er einige Studenten in der Griechi⸗ 
ſchen und Lateiniſchen Sprache, uͤbernahm ei⸗ 
nige Correcturen in der Rengeriſchen Buchhand⸗ 
lung, und endlich ward er zum auſſerordentlichen 
Präceptor der franzdfilchen Sprache in der 
zwoten Claſſe des Paͤdagogii beſtellet. Bey 
dieſer Arbeit erlitte er einen harten Anſtoß an der 
Geſundheit, als er 1712. das dreytaͤgige Fieber, 
und darauf, nach dem Urtheil der Aerzte, den 
Anfang zur Schwindsucht, bekam. Er muſte 
ſich deswegen nach Hauſe begeben, und eine 
langwierige Cur gebrauchen, die aber ſchlecht 
anſchlug, weil man die Krankheit nicht recht 
eingeſehen hatte. Im Fruͤhlinge des ızı4ten 
Jahres erholete ſich die Natur, und gab zu er⸗ 
kennen, daß er nicht ſowohl von der Schwind⸗ 
ſucht, als vielmehr von der Hypochondrie an⸗ 
gefochten wuͤrde. Dieſe zu heben, ſuchte er die 
Lauft zu veraͤndern, und trat eine weite Reiſe uͤ⸗ 
ber Eiſenach, Caſſel, Marburg, Gieſſen bis in 
die Welterau an. Unterwegens machte er ſich 
W | ri 


Johann Michael Zeuſinger. 5 


die Gelehrten und die Merkwürdigkeiten eines 


ieden Ortes bekannt. In der Wetterau bere⸗ 


dete ihn ſein Bruder, eine Information auf dem 
Lande anzunehmen, wo er feiner Geſundheit 


pflegen und den Schwalbacher Sauerbrunnen ge⸗ 


brauchen koͤnnte, der auch ſo gut anſchlug, daß er 


die unterlaſſene Studien ohne Beſchwerde fort⸗ 


zuſetzen ſich wieder im Stande ſahe. Auf der 
Reiſe war er in Gieſſen bekannt worden; dieſes 


gab Gelegenheit, daß der Univerſikaͤtscanzler 
Mollenbeck ihn zum Aufſeher feines Sohnes 
1715. im Herbſt berief. Er blieb bey demſelben 
bis 1716., und beſuchte ſowohl die mathemati⸗ 


ſchen Stunden des Herrn Liebknechts, als auch 


die turiſtiſchen des erwehnten Canzlers und ſei⸗ 
nes Nachfolgers des Herrn Gronmanns. Von 


dem Umgange mit den beyden Mayen, die hm 
die ſchoͤnſten Buͤcher liehen, hatte er einen 
merklichen Nutzen. Bey allen Gelegenheiten 


nur er ſich auch in der Diſputirkunſt zu 
. V 3 


In eben dieſem Jahr berief ihn der Graf 
Friederich Ernſt zu Solms⸗Laubach, evangeliſcher 


Praͤſident des kayſerlichen Kammergerichts zu 
Wetzlar, zum Hofmeiſter ſeiner jungen Grafen. 
Man kann leicht denken, daß er aus dem tüge 
ichen Umgange mit vornehmen Leuten und aus 


den klugen Reden groſſer Herren viele Vortheile 
R 


Weil unſer Gelehrter bloß eine Schulbedie⸗ © 
ung ſuchte, trug ihm vorgedachter Präfidene 
n „F*** das 


# 


— 
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das Rektorat in feinen Reſidenz Laubach 1722. 


auf. Nach einigen Jahren ward er auch zum 
Bibliothecarius ernennet; bis er von Daunen zu 


einem andern Amt verlanget wurde. 


Gegen das Ende des 1729. Jahres nahm 
ihn ſein Landesherr zum oͤffentlichen Lehrer am 
Gymnaſt o zu Gotha an, welche Stelle er den 
ısten Jenner des folgenden Jahres antrat. 


Hier beſtrebte er ſich die Jugend zur Religion, 


* 


zur Erlernung der Sprachen, der Hiſtorie, der 


Alterthuͤmer, der Philoſophie und Mathematik 


auf das eiftigfte anzufuͤhren, und dachte beſtaͤn⸗ 
ö dig in Gotha zu bleiben. 


Wieder ſein Ver 


nach der Ruf zum Direktorat am fuͤrſtlichen 
Gymnaſt io, welchem er nach erhaltener Erlaſ⸗ 
fung folgete. Den aten Auguſt ward er als 


Direktor und Bibliotheearius eingefuͤhret, und 


arbeitet ſeit der Zeit mit aller Treue, wozu er 


nuthen ergieng an ihn 
1738. 955 08 Wilhelm Heinrich zu Eifer 


nun deſto geſchickter iſt, da die vormalige 


Schwachheit ſich dergeſtalt verlohren, daß er in 


23. Jahren ſelten krank worden. 
Er lebt von 1722. in der Ehe mit einer 


Tochter des Heren Conrad Raſors, Doktors 
der Arzeneykunſt, der erſt zu Frankfurt, und 
hernach im Füͤrſtenthum Naſſau⸗Idſtein feine 


Wiſſenſchaft den Kranken zu Nutz angewendet; 


und einer Enkelin des vormaligen Syndicus 
und Conſulenten zu Frankfurt, Conrad Nas 
ſors. Mit derſelben hat er drey Kinder edu 

2 get, 
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get, wovon noch zwey lebendig ſind. Ein Sohn 
ſtudiret die Rechte, und iſt Mitglied der Jenai⸗ 
ſchen Lateiniſchen Geſellſchaft. Die Geſchick⸗ 
lichkeit deſſelben ge wir aus einigen Pro⸗ 
den feines. Fleiſſes. Dieſe find: Eine Rede, 
die er zu Eiſenach bey dem Buchdruckeriubelfeſt 
gehalten; Eine Diſſertation: de viu et prae- 
tantia rei nummariae, Iſenac. 1742. 4. Ein 
Sendſchreiben: de numo Gortyniorum, lenae 
744. 4. deſſen die Goͤttingiſchen gel 127 Er⸗ 

waͤhnung thun. „ Ri 


mn. 


es folget das Derzeichuß der 8 
9 benen Buͤcher des Herrn Heu⸗ „„ 
x fingeiß:. .. 


5 Francifei Fabricii hiftoria Ciceronis. Ace- 
cedit Chriftophori Cellarii hiſtoria, expli- 
candis epiftolis Ciceronis adeommodata. 
Budingae 1727. 8. 21. B. Des Fabricius Buch 
iſt etuchemal aufgeleget. Iſaac Verburg hat 
es vor den erſten Theil der Werke des Cice⸗ 
ro in feiner hollaͤndiſchen Ausgabe vordrucken 
il en. Es waͤre gut, wenn des Eellatius 


kleine Hiſtorie wieder aufgelegt wuͤrde, da ſſe 


ſich abermals ſelten gemachet. 


ne 


mentis et adnotationibus. Göthae ER, 
1. Alph. 21. Bog. Dieſes nuͤtzliche Schul⸗ 
buch enthält eine Vergleichung der Latein⸗ 
"ik as 0 ble Redensarten. Herr 

8 D Heu⸗ 


„ Dan. Vechneri hellenolexia, cum org 


—— ꝓ ul. 


Johann Michael Seuſinger. 
Heuſinger hat es durch die vielen Anmerkun⸗ 
gen vollſtaͤndiger und brauchbarer gemacht. 
Sollte einmal eine neue Auflage erfol⸗ 
gen, ſo wuͤrde der Jugend eine groſſe Er⸗ 
lleichterung verſchaffet, wenn er das zweyte 
Kapitel, von Griechiſchen Wörtern, die in 
die Lateiniſche Sprache aufgenommen ſind, 
vermehren wollte. Die Recenſion des Buchs 
ſtehet in den actis eruditorum 1735. Monath 
September. 


35 Iuliani Imperatoris Caefares, cum integris 
do ctorum aliquot virorum, ſelectis Spanhe- 
mii et editoris adnotationibus, Latina Cu- 
naci et Gallica Spanhemii interpretatione, 
Sponii Diſſ. de vſu rei numarise in phyfio- 

gnomia, et Indice verborum Graec, Gothae 

1736. 8: 20. Bogen. Dies Werk wollte der 

ehemalige Antiquarius Liebe in Gotha her⸗ 

ausgeben, er ſtarb aber daruͤber weg. Herr 

Heuſinger hielte nach des Herrn Liebens 
Sinn den griechiſchen Text mit einer uͤber 

600. Jahr alten Handſchrift der Ausfpurgis 

ſchen Bibliothek zuſammen, und ſezte viele 


pverwarloſete Stellen in ein beſſeres Licht. 


Das ſonderbahre an dieſer Schrift iſt, daß 

die Bildniſſe aller vor dem Julianus geweſe⸗ 

nen Kayſer von ihren eigenen Muͤnzen abge⸗ 

zeichnet worden, die in dem fuͤrſtl. Cabinet 

befindlich find. S. Leipz. gel. Zeit. 1736. St. 
83. In den Lateinifchen actis eruditorum von 

| ER PERLE, TAU 
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1741. 1741. Monath 2 onath Auguſt u: jene Aue re⸗ 


cenſt ret. 


4. Phaedri fabulae, ad Eaethpler Burig e. 
num recenfitae, cum breuibus adnot. Iſe- 
nac. 1740. 8. 74 B. 6 


Acfopi fabulae Graecae cum interpret. Cine. 


rarii, Hudfoni, et editoris emendationibus 
et explicationibus, Graeco itidem indice o- 


mnium verborum analytico, Iſen. 1741. 8. 


A ph. 45 Bog. 


ee emendationum et ober 


ſelect. ad Cornelu Nepotis imperatores 
XVIII. priores. Iſenac. 1744. 4. ır. B. Dieſer 


Tractat iſt aus einzelnen Stuͤcken, die der 
15 Verfaſſer allmaͤhlich aufgeſetzet, erwachſen. 
In der Vorrede wird eine Fortſetzung verſpro⸗ 
chen. Es ſind dabey 13. verfchiedene Ausga⸗ 

ben, inſonderheit Franzöſi ſche, Italiaͤuiſche, 

Engliſche und Schweitzeriſche ohne die Teut⸗ 


vern, der 1734. in Leyden den Nepos auflegen 


ließ, iſt hier vornemlich zurechte gewieſen. 


Das Urtheil daruͤber ſteht in den Hamb. Ber. 


ger uͤberſehene Stelle hinzugeſetzet wird. 
Supplementum Latinitatis merito falſoque 


— 


ſuſpectae, adiectum Cellarii curis 8 


bus. len. 1745. 12 


* 


ſche gebraucht worden. Der Herr von Sta⸗ 


1744. St. 54. wo eine vom Herrn Heuſin⸗ 
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3 Diſſertationen. | 
De noctiluca mercuriali, feu de luce, quam 
argentum viuum in tenebris fündit, prae- 
ſide lo. Ge, Liebknecht. Giſſae 1716 4. 
7. Bog. 
. Graecis Aeſopi fabulis, reſp. H. C. E. Bopp- 
Iſenac. 1739. 1. B. 1 


Emendationes Ale locorum in plinli epi- 
ſtolis. Reſp. C. L. waren. ER 173% 
13 Bog. 

De pretio veteris pecuniae a differta- 
tiones duae, iunctim editae. Refp. Io. Wils, 
et lo. Iuſt. Cramer. ibid. 1743. 4. 44 Bog. 

Theſium miſcellanearum centuria I. 1741. I. Bog. 

| centuria II. 1742. 1. B. 
N Centuria III. 1743. 1. B. 
Centuria IV. 174. 1. B. 


a und kleine Abhand⸗ 
lungen. 


rg de die natali illuſtr. comitis Friderici 
Magni comitis in Solms a fchola Laubac. ce- 
lebrando. Giflae 1738. 4. 1. B. 

1105 de ſtudiorum militarium et litterariorum 
conſortio, die natali Chriſtiani Auguſti, Co- 
mitis a Solms, ſeriptum. ib. 4. 13 Bog. \ 
‚De forma RER fcholae, quum auctor ill. 
gymnaſii Iſenac. Director praeficeretur. Ifen. 

38 4. 1. Bog. 
De 


* 


\ 


* 


De legitima ſtudiorum fcholafticorum maturi- 
tate. Iſen. 1738. 4. 1. Bog. | 


De antiquis Iſenacenſium pietätis et Witt = 


tatis ſtudiis. Iſenac. 1738. 4, 1 Bog. 


De optima difeentium ſtudia irritandi rang; 
1739. 1. Bog. 


Emendationes aliquot locorum Cörnelli Nepo- 85 


tis. 1530. 1. Bog. Dies Stuͤck iſt hernach 


dem Ilten Theile der Uebungsſchriften der Latei⸗ 


niſchen Geſellſchaft in Jena einverleibet. 


De fetenifl, demus Saxonicae meritis in ill. 25 


Gymnaſium. Iſenac. 1739. 2. Bog. 


De ſalutationibus Romanorum matutinis ad Pli- 


nii epiſt. XII. b. III. 1740. 2. Bog. 


De librorum ante vulgatum typographiae vſum f 
raritate et pretio. 1740. 2. Bog. Herr Bie⸗ 


dermann hat dieſe Schrift unter die ſelecta 
programmata B. . aufgenommen. 


Eben daſſelbe teutſch und etwas olſtändiger, 


in der Sammlung von dem Eiſenachſchen 
Buchdruckeriubiläͤb. 1740. 4. 


Natalis principis ill, Gymnafio Ifenac, auſpica· 


tus. 1740. 2. Bog. 


De peruulgatioribus aliquot erroribus Gram- 


maticorum Vol. I. exercitat, Societ. Lat. len. 


rat 8. e 
be corrupti woe Latini diſeiplina in feho- 


lis publicis adhuc durante. Ifen. 1741. 4. 21 


Bogen. 0 e Schrift . 0 ch Herr 
2, Nol⸗ 


Jehan r — Zeuf iger. 2 


# 


25 


+ 


h 


1 8. Iobam Michael — inge: 


Nolten in | feinem Lexico Lexico Antibarbaro ro oft zt zu 
Nutzen. 

Einladung zum Dankfeſt, wegen erfreulicher 
Wiedergeneſung des Durchl. Herzogs Wil⸗ 
helm Heinrichs zu Eiſenach. 1741. 1. Bog. 

Moeſtum ſupremae pietatis officium eidem ſe- 

reniſſ. principi ab ill. Gymnaſio F 
dum. . Bog. 

be De ie diſcentium ſtilum emendandi 1742. 

og. x ED 

Aufpicatum ac felix fcholis Saxonicis nomen 


FErneſtinum. 1742. 13 Bog. 


De veteri ſchola Iſenacenſi Lutheri magiftra. 
1743. 2. Bog. in 4. 

HBeneffcium i in ecclefiam Iſenac. a ſereniſſ. mar. 
chionibus Mifnenfibus profectorum, inſtau- 

rata e diplomatibus memoria, Pars I. de 
Henrico illuſtri et Alberto Degenere. 1743. 

2. Bog. 

Pars II. de Friderico Admorfo. 1743. 2. Bog. 

Pars III. de Friderico Graui. 1744. 2. Bog. 

Pars IV. de eodem, 1. Bog. 

Pars V. de Friderico Sen Balthaſare et Gui- 
lielmo Coclite, fratribus, 174. 2. Bog. 

Pars VI. de iisdem. 1. Bog. | 

Explicatio numi faecularis vrbis Romanae mil. 
leſimo anno ſignati. 1744. 3. Bog. Die 

Muͤnze iſt in Kupfer geſtochen, und zeiget das 
Büͤdniß ur Philippus Arabs. 


N Sere. 


1 


85 Johann michael W. inger. 69 


— 


—— —— — ——— 


Sereniflimi principis Erneſti Auguſti aduentus 
in vrbem publica ſcholae laetitia 3 
carmine hexametro. 1744. 1. Bog. 


Scholae Iſenacenſis inflauratae initia et incre« | 


menta, 1745. 2; Bog. ii 


Bücher, die vom Herrn er srefit 
und mit Vorreden herausgeneben > 


Rus 
BB Ba 


\ 


ſind u 


Kii Auszug aus der maͤrkiſchen Bareinfäpen 
Grammatik, zweyte Auflage. Eiſenach 1739. 8. 


Chriftophori Cellarii Latinitatis probatae etex= | 


ercitae liber m emorialis. Iſenac. 1740. 8. 


Diſputationes, bey welchen er Borfi er 
gervefen: 


1 


De vilitate ex Graecis litteris in e 5 


tiae ſtudium redundante. Auct. C. F. 
Schnaus. Henac, 1740. Juriſten, die unwiſſen⸗ 
de Veraͤchter der, Griechiſchen Sprache ſind, 
muͤſten dies Stuͤck leſen, daß ſie Rüger 
würden. 1 

De vſu numariae veterum Gee 4 


Frid, Heufinger, Laubacenß, praefidis K 155 


1742. Von dieſem geſchickten Sohne des 


x 
VE 


Herrn Heuſingers iſt noch kürzlich eine Schrift 


heraus gegeben. Sie heiſſet: Specimen ob. 


ſeruationum criticarum in Aiacem et Ele- 
Ctram Sophoclis ex collatione codicis Manu- 
75 d lenae nr 15 hat ſich dabeny einer 


Hand 5 


„ 


Y 
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Handſchrift aus der Jenaiſchen Bibliothek 
bedienet. | | 
est arbeitet er an einer neuen Ausgabe 
des Cornelius Nepos. Wenn ſich ein Verle⸗ 
ger findet, wird er nicht nur ſeine eigene, ſon⸗ 
dern auch anderer gelehrten Maͤnner Anmerkun⸗ 
geen beydrucken laſſen, auch das ſehr vermehrte 
Reegiſter des Bofius hinzufügen. Er bittet die 
Gelehrten um Beytraͤge von guten Leſearten aus 
alten Handſchriften und gedrukten Exemplarien. 


. * * * * * * 
Geſchichte 
| des Herrn 


Heinrich Scholzen, 


En Magiſters und Sauptpredigers zu Seili⸗ 
e genhafen. 


Hon geringen Eltern gebohren zu ſeyn, die 
das Vermoͤgen nicht haben, was rech⸗ 
tes an ihre Kinder zu wenden, und 
deimoch ein gruͤndlicher Gelehrter zu werden, iſt 
fuͤrwahr ein groͤſſerer Ruhm, als wenn einer 
ein rechtſchaffener Mann wird, dem es in ſeiner 
Jugend an nichts geſehlet hat. Dieſer wird 
durch das Beyſpiel feiner Vorfahren, eo 
\ \ 0 \ „ ie 4 ö 


— 
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zu haben. 


NER 
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zuführen. Unſern Gelehrten gieng es dahero 
auch ſo. Sie lieſſen ihn bloß im Leſen, Rech⸗ 
nen und Schreiben unterrichten, und das war 

es alles, weil ſie nicht das Vermoͤgen hatten, 
mehr auf ihn zu verwenden. Jedoch die Nei⸗ 
gung, die uns G Ott und die Natur zu dem 
Werke eingepflanzet, das wir einmal treiben 
ſollen, verrieth ſich auch bey ihm nur gar zu 
ſtark. Er hatte Luſt was edleres, was hoͤheres 
zu lernen. Er durchblaͤtterte ale Buͤcher, die 
ihm in die Haͤnde fielen. Nichts war ihm an⸗ 
genehmer, als dieienigen zu ſprechen und anzuhoͤ⸗ 
ren, die er vor Gelehrte hielt. Hierzu kam 
noch eine ganz ungemeine Begierde, das Lateini⸗ 
ſche zu lernen, die eine Poſtille, welche ein ge 
wiſſer Starcke geſchrieben, in ihm erweckte. 
Er muſte dieſelbige feinen Eltern an den heiligen 
| Tagen vorleſen, und weil viele Stellen aus den 

Lateiniſchen Vaͤtern, nach der altmodiſchen Pre⸗ 
digerkunſt, und zwar ohne Ueberſetzung, ange⸗ 
fuͤhret waren, ſo wuͤnſchte er immer, ſolche La⸗ 
teiniſche Brocken verſtehen zu koͤnnen. Seine 
Verwandten und Freunde, die ſolches ſahen, 
riethen daher ſeinen Eltern, ihn auf eine Schu⸗ 

le zu bringen, und endlich richteten ſie ſo viel 
aus, daß er 1m. im funfzehenden Jahre nach 

Breßlau geſchickt ward. Zuerſt thaten fie ihn 

in die Bernhardiniſche Schule auf der Neuſtadt, 

unter die Hand des Rektors und Bibliotheka⸗ 

rius, Herrn David Meyers. Sein weitlaͤufti⸗ 

ger Verwandter, Herr Conrad Guͤrtler, 5 

ui” e 
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Direktor des Chors bey der Schule. Dieſer 
half ihn ins Chor, und bald darauf auch ins 


Gymnaſium zu Marien Magdalenen. Hier er 


langte er einen ckoas befieren Bageif von der 
Laleiniſchen Sprache durch die Anweiſungen des 


Herrn Tiliſch und Fabian. Nicht lange 
hernach ſtarb fein Verwandter, der fo fleiſ⸗ 
fig für ihn geſorget; an deſſen Stelle ihm 
aber GOtt andere Gönner erweckte. Er ver⸗ 


ließ das Chor, weil es ihm am Hauptzweck 
hinderte, und fieng an andere Kinder zu untere 


richten, wobey er freyen Unterhalt, und mehr 


Seit bekam, die Schule zu beſuchen. Seine 
Bemuͤhungen, etwas zu lernen, wurden ihm 


auf vielen Seiten recht ſauer gemacht. Er mu⸗ 


ſte ſich mit den öffentlichen Stunden behelfen, 


weil er die Nebenſtunden nicht bezahlen konnt, 
und ſeine Lehrer nicht zu mitleydig ſeyn mochten. 
Zu Buͤchern, die man in ſeinen Jahren nicht 

entbehren kann, fehlete ihm gleichfalls das Geld. 


And hiezu kam noch das haͤrteſte: Er konnte eine 


Sache nicht fo leicht faſſen, als andere. Dies 
ſes alles hielt ihn im Anfange ſehr zurück, bis 


in Zufall ihn zu feinen eigenen Lehrmeiſter mach⸗ 
te. Er fand Gelegenheit, feines Anverwand⸗ 


den nachgelaſſene Bücher durchzuſehen, unter 


welchen auch die Lateiniſche Ueberſetzung des 


üͤdiſchen Geſchichtſchreibers Joſephus war. 
Der Probſt zu ſankt Bernhardin, nachmaliger 
Inſpektor, Herr Georg Teubner, hakte die Ge⸗ 


vohnheit, dieſen Schriftſteller oft in feinen geiſt⸗ 


lil 
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lichen Reden zu nennen, und ſo ward unſerm 
Herrn Scholzen gleichſam eine Luſt, denſelben 
naͤher kennen zu lernen, eingeprediget. Er ver⸗ 
ſuchte ihn zu leſen, und weil er kaum eine Zeile 
Latein verſtand, ſo uͤberſezte er das erſte Buch 
der iuͤdiſchen Alterthuͤmer, durch Huͤlfe eines 
Woͤrterbuchs, in ſeine Mutterſprache. Man 
kann leicht erachten, daß dieſer Verſuch ihm 
nicht nur einen groſſen Nutzen, ſondern auch ei⸗ 

nen heftigen Trieb zu ſolchen Uebungen verſchaf⸗ 
fet. Er machte ſich aus der Urſache auch über 
den Suetonius, und uͤberſezte das Leben der er⸗ 
ſten Roͤmiſchen Kayſer. Ja, er erlangte durch 

die Fortſetzung ſeiner Muͤhe endlich eine ſolche 
Fertigkeit, daß er die Roͤmiſchen Schriftſteller, 
ohne Huͤlfe eines Lexicons, verſtehen konnte. 
Däiüeſer Art zu lernen bediente er ſich auch in der 
giriechiſchen Sprache. Er uͤberſetzte des Lucla⸗ 
nus Todtengeſpraͤche ins Lateiniſche, wozu er 
die Hanauiſche bloß griechiſche Ausgabe brauch⸗ 
te. Er machte ſich endlich die griechiſche Spra⸗ 
che ſo bekannt, daß er den Cornelius Nepos, 
durch Huͤlfe der Hiſtorienſchreiber, welchen die⸗ 
ſer Roͤmer feine Geſchichte abgeborget, ins 
Griechiſche einzukleiden geſchickt wurde. In der 
Hebraͤiſchen und andern Sprachen ließ er ſich 
von Fremden unterweiſen. Wie ſtark Herr 
Scholze zugenommen, laͤſt ſich daraus ſchlieſ⸗ 
ſen, daß er ſelbſt ausgearbeitete Griechiſche und 
Hebraͤiſche Reden gehalten, wenn auf dem 
Gymnaſio Reduͤbungen angeſtellet ſind. Und 
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was konnte ſein unermuͤdeter Fleiß anders nach 
ſich ziehen, als Liebe bey ſeinen Lehrern, eine 


oͤftere Verſetzung aus einer Claſſe in die andere, 


und Nachahmung ‚feiner Mitſchuͤler? In der 
Gottesgelahrtheit hoͤrete er den Rektor Kupfaͤn⸗ 


der und den Profeſſor Keller, die Herren In. 


ſpektores Herrmann und Teubner. Von den bey⸗ 
den erſten ward ihm auch Die Vernunftlehre bey⸗ 
gebracht. In der Sitten⸗ und Staatslehre un⸗ 
terwies ihn der Profeſſor Runge, in der Meta⸗ 


phyſik und Naturlehre Herr Hellwig, in der 


Mathematik Herr M. Eberlein. In den Ge⸗ 
ſchichten und in der 
Fuͤhrer die beyden 
Stief. 1 K 
Im Jahre 1719. hatte er Gelegenheit mit 
zween ſeiner Untergebenen eine Reiſe nach Wien 


ektores Kranz und 


zu thun. Hier beſuchte er die Gelehrten und die 


öffentlichen Bibliotheken, welches er auch zu 


Reuß in Schleſien that, wo die Jeſuiten einen 
treflich eingerichteten Buͤchervorrath beſitzen. 


e waren ſeine 


* 


Mit der Zeit gedachte unſer Gelehrte an die u⸗ 


niverfität. Es kam ihm bey feiner Armuth 
wohl zu ſtatten, daß der Landeshauptmann von 
der Oels niſchen Ritterſchaft, der Herr von Frans 
kenberg, ihm einen guten Zehrpfenning auswuͤrk⸗ 


9 Er nahm daher den ızten April im Jahre 
1 


721. in einer Lateiniſchen Rede de philoſopho- 
rum peregrinationibus Abſchied von den Breß⸗ 
Geſ. Jetztl. Gel. IX. . E 602 In 
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In Jena ließ er die Weltweisheit und 
Geottesgelahrtheit fein Hauptwerck ſeyn, die er 
bey den Herrn Fortſch, Buddeus, Weiſſen⸗ 
born, Ruß, Rambach, Wucherer und Wie⸗ 
deburg hoͤrete. Inſonderheit hatte er die Ehre 
mit dem Herrn Danz und Rambach genauer 


bekannt zu werden. Sein Fleiß war ſo wach⸗ 


ſam, daß er daruͤber in eine Krankheit fiel, wel⸗ 
che doch auch zum Theil von der unndͤthigen 
Sorge vor das kuͤnftige herruͤhrete. So bald 
ſeine Geſundheit durch die Vorſorge guter 
Freunde wieder hergeſtellet war, begab er ſich 
nach Leipzig, nemlich m May des 7az. Jah⸗ 
res. Hier traf er den ſeel. Joh. Gottlieb Krau⸗ 
fen an. Dieſer aufrichtige Landsmann ver⸗ 
ſchafte ihm bald einen maͤßigen Unterhalt, und 
er konnte ſeine Wiſſenſchaften unter den Herrn 
Klauſing, Deyling, Schmidt, Pfeifer und 
den beyden Menken hoͤher treiben, auch andere 
mit denſelben dienen. Aus Dankbarkeit wuͤnſch⸗ 
te er dem Herrn Krauſen Gluͤck in einem Grie⸗ 
chiſchen Briefe, als ihm die Stelle eines oͤffent⸗ 
lichen Lehrers eingegeben ward. / 


| In eben dieſem Jahre gab Herr Scholze 
eine Streitſchrift heraus, wozu ihm ein beſon⸗ 
derer Umſtand veranlaſſete. Der Herr D. 
Buddeus hatte im vorhergehenden Jahre in ſei⸗ 
nen Vorleſungen des Wittenbergiſchen Herrn 
D. Neumanns theologiam aphoriſticam wider⸗ 

5 le⸗ 
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leget kr. Dem Herrn D. Janus geriethen zwo 
nachgeſchriebene Exemplarien in die Haͤnde, de⸗ 
ren er auch in ſeiner akademiſchen Schrift: de 
controuerſia Magdeburgenſi . 14. S. 89. 
doch ohne den Herrn D Buddeus zu nennen, ges 
denket. Ein Schuͤler des leztern, der bereits 
verſtorbene M. Carl Beniamin Guͤtner aus 
Breßlau, hielte es vor ſeine Pflicht, die Ehre 
feines Lehrers gegen den Herrn Janus oͤffent⸗ 
lich zu vertheidigen, und unter dem Nahmen 
Caroli Benigni Gratiani den nodum in ſeirpo 
zu ſchreiben. Dieſe Schrift ſchien dem Herrn 
Scholzen, der eben daſſelbe Collegium angehoͤ⸗ 
ret hatte, nicht rechtglaͤubig genug zu ſeyn, er 
brachte ſeine Gedanken, die ihm dagegen einfie⸗ 
len, zu Papier, und ſchickte ſie dem Herrn 
Janus zu, unter der Aufſchrift: Henrici Prae- 
torii ſolutio nodi Gratiani. Wider fein Vers 
muthen wollte man felbige drucken, und Herr 
Scholze willigte auch endlich darein, weil er 
nichts vermeinete wider die Rechtglaͤubigkeit be⸗ 
hauptet zu haben. . | 
Dien Schleſiern muß es damahls ein rech⸗ 
tes Vergnuͤgen geweſen ſeyn, ſich auf die theo⸗ 
logiſche Fechtbahne zu von Denn es if 
Be Er 2 m 


} 
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EE - 
Wer die neuen Streitig⸗] Zeit waren, als Here 
keiten unſerer Kirchen ken Buddeus dem Herrn 
net / wird wiſſen, daß! Neumann feine Schrift 
dieſe Männer nicht be⸗] de dignitate Cardinalitia 
ſtaͤndig die Freunde ge) widmete. 
blieben / die ſie zu der 
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im folgenden 1724. Jahre ein neuer Landesmann, 
der itzt in Lübeck ſtehet, den Praetorius unter 
dem Nahmen des Sincerus heftig an. Herr 
Scholze hielte es nicht der Mühe werth, ſich zu 
verantworten, zumal, da Sincerus bald anders 
Sinnes ward, und ihn um Vergebung bath. 
So lange ſich unſer Gelehrter in Leipzig 
aufhielt, beſuchte er zu ſeinem merklichen Nutzen 
die beyden oͤffentlichen Bibliotheken. Auf der 
Pauliner Bibliothek befindet ſich ein altes vor⸗ 
trefliches Handſchreiben von des Theokritus J⸗ 
dyllen. Dieſes hielt er gegen des Genuſaͤus, 
Heinſius, und anderer Ausgaben, und wir 
wuͤrden von ihm eine neue Auflage bekommen 
haben, wenn die Sorgen der Nahrung ſein 
Vorhaben nicht unterbrochen haͤtten. Es ſchiene 
zwar einmal, als wuͤrde er ſein Gluͤck in Leipzig 
finden; allein ein ſcheinheiliger Neider raubte 
ihm feine Gönner, BES 
| Im Herbſt des ı725ten Jahres, da er e⸗ 
ben über den Propheten Jeſatas laß, und auf 
eine neue Ausgabe der theologiſchen Goldgrube 
des bekannten Scheiblers bedacht war, wurde 
er vom Herrn D. Meibom zu Helmſtaͤdt zum 
Lehrmeiſter ſeiner Kinder verſchrieben. Er zog 
alſo auf die dritte Univerſitaͤt, wo er ruhiger 
ſtudiren, und mit den beruͤhmteſten Maͤnnern 
umgehen konnte. Der Herr Paſtor Sibbern 
aus Gluͤckſtadt vergoͤnnete ihm die alte Hands 
ſchrift des Albertint von Stade gegen die Aus⸗ 
gabe des Reineccius zu halten. Den 1 — 
Ä hei 
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ſcheid merkte er am Rande an, der aber von 
keiner Erheblichkeit war. Er ſahe hier auch den 
alten Hebraͤiſchen Codex des Pentateuchus fleißig 
durch, von dem er zu einer andern Zeit mehrers mel⸗ 
den wird. Als Herr D. Schramm 1728. Pro⸗ 
rektor ward, legte er eine neue Probe ſeiner 
Geſchicklichkeit ab, und ſchrieb einen rabbini⸗ 
ſchen Gluͤckwunſch. Endlich verließ er die ho⸗ 
hen Schulen nach einem ſiebeniaͤhrigen Aufent⸗ 
halt, und ging im Frühling des ı729ten Jahres 
nach Luͤneburg zum ſeel. Paſtor und Senior 
Ditmars, der ihm ſeinen einzigen Sohn, wel⸗ 
cher itzt Candidat der Rechtsgelahrtheit iſt, an⸗ 
vertrauete. Der Umgang mit dem beruͤhmten 


Superintendens Raphel war ihm nicht nur wo 


gen der Gelehrſamkeit, ſondern auch wegen ſei⸗ 
ner zeitlichen Gluͤcksumſtaͤnde vortheilhaft, weil 
er ihm den Weg zu dem feel. Paſtor Luͤtkens in 
Billwerder bey Hamburg bahnete. In Luͤneburg 
uͤberfiel ihn die zwote hoͤchſtgefaͤhrliche Krank⸗ 
heit, wovon er aber auch wiederum errettet 
ward. Im folgenden Jahre ließ er ſich auf 
Anrathen des Herrn D. Hane in Kiel exami⸗ 
niren, und hielte den zzten Junius auf hohen 
Befehl eine Inauguraldiſputation, worauf er 
den zoten dieſes Monaths Magiſter der freyen 
Munfie ward 1 
Seine Goͤnner machten, daß er ſogleich 
von dem Thieniſchen Hauſe zum Fuͤhrer der a⸗ 
delichen Jugend angenommen wurde, bis er 
endlich 1733. den 2oten Junius wider Vermu⸗ 
' E 3 » then 
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then zum Rektorat an das Broitenauiſche Stif 


in Plön einen Ruf bekam. Sein Amt trat er 
den izten October mit einer lateiniſchen Rede 
an: de fcholis Holſatorum. Bald darauf 
brachte man ihn zum Profeſſor der morgenlaͤn⸗ 


diſchen Sprachen auf die neue goͤttingiſche hohe 


Schule in Vorſchlag, welche Stelle ihm aber 


die Vorſehung nicht beſtimmet hatte. Hinge⸗ 


gen ward er von Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt zu 
Daͤnnemark 1738. zum Profeſſor der Philologie 


und zum Rektor des Altonaiſchen akademiſchen 


Gymnaſtums berufen. Er gieng alſo von Plön, 
wo er ſich mit des Herren Superintendenten Han⸗ 
ſens aͤlteſten Jungfer Tochter verheyrathet hat⸗ 
te, in ſein neues Amt, bey deſſen Antritt er den 
28ten Nov. eine lateiniſche Rede herſagte: de 
lectionibus ſcholaſticis, pro loci, temporis et 
imperii conditione aut immutatis, aut im- 
mutandis. d 

Man findet in den actis fcholafticis des 
Herrn Biedermanns, was er allhie gearbeitet. 
Er laß uͤber die Hebraͤiſche Bibel, uͤber den 
Heſiodus, Herodotus, Gesners chreitoma- 
thiam graecam, Baumeiſters philoſophiſche 


Buͤcher, Heumanns Conſpectum Reip. litter. 


und Langens Iagogen. Sein leztes Amt, in 


welchem er noch ſtehet, iſt das Hauptpaſtorat zu 

Heiligenhafen, welches ihm 174. aufgetragen 
ward. Er nahm feinen Abſchied von Altona in 
einer lateiniſchen Rede de theologo fobrio, zu 
deren Anhörung er die Zuhörer in einem Pro⸗ 


am 


a 


| 


HBeinrich Scholze. 5 71 
bramma de fcholafticis ante fcholafticos ein- 
ud. Seine Schriften wollen wir nach den 
Oertern ſeines Aufenthalts eintheilen. 
A Leipzig. 825 
Leg vn dewornros rev Aoyov. 1723. fol. 
Lebensbeſchreibung des M. Peter Moſellanus. 

1724. 8. e 
Henrici Praetorii folutio nodi Gratiani. 1723. 4. 
Hievon haben die Sammler des Alten und 
Neuen ihr Urtheil gefaͤllet. Die Verfaſſer 

der Hamburgiſchen Beytraͤge nennen ihn un⸗ 
recht nodum gordianum. ie 
Chriftophori Scheibleri aurifodina ſacra. Dies 

Buch vermehrte er mit vielen Anmerkungen, 

und mit einem ſtarken Regiſter, ſo daß das 

Werk auf die Sonntage und Feſttage kann 


* 


angewendet werden. 1727. fol. 
Helmſtaͤdt. . 
Je rectoribus Ebraeorum magnificis. 1728. 4. 
Iſt rabbiniſch geſchrieben. Der Herr Prof. 
von der Hardt hat dies Stuͤck ins Lateiniſche 
uͤberſetzet. | 1 
E 4 Kiel. 


L 


In den hamburgiſchen] nennet, da er doch Mo⸗ 
Beytraͤgen von 741. S. ſellanus heiſſet. S. das 
792. und in den actis gelehrte Lexieon, S. 
ſcholaſticis B. II. S. 53. 1058. b 
wird er Moſtellanus ge⸗ 
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Differt. de Philippi Melanchthonis moderatione 
in A. C. negotio, conſpicua. 1730. 4. S das 
von des Herrn D. und Prof. Hane Denkmal 
der Holſteiniſchen Jubelfreude, S. 39. u. f. 
Differt. de Mem clauſo Eſa. IX, 6. litera non 
myſticae, ſed gemina grammatica. 1732. 
St. den XII. Band der bibliothecae Lube 
cenſis S. J. n. 4. wo Dies Stuͤck einge⸗ 
ruͤckt iſt. Auch gedenkt Herr Paſtor Wolf 
derſelben in feiner biblioth. Hebr. de num- 
mo quodam Arabico. 1732. Dieſes Stück iſt in 
den actis eruditorum Lipſ. von dieſem Jahr 
eingeruͤcket. Daß Herr Scholze ein Kenner 
der aͤlteſten Muͤnzen ſey, ſiehet man auch aus 
den Hamburgiſchen Beytraͤgen vom Jahr 
1741. Stuͤck so. daſelbſt erklaͤret er ein al 
tes Kupferſtuͤck, und meldet zugleich, daß er 
eine uralte Handſchrift beſttzet, die vor fünf 
bis ſechs hundert Jahren mit Kufiſchen 
Buchſtaben entweder in Spanien oder Afri⸗ 
ka geſchrieben iſt, und verſpricht mehrere 
Nachricht davon zu geben. | 
ee Ploͤn. 
Lectiones, exercitationes, earumque rationes. 
1733. 4. Unvorgreifliche Gedanken von dem 
Schaden und der Gefahr aus den Privat⸗ und 


| Hausſchulen. 1734. 4. 


lohan- 
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lohannea e Theocriti Idylliis collectu. Hamb. 
173. e r a‘ 
De Ariſtorum Graecorum natura, differentia, 
et notione. 1735. 4. 2. B. Diefe Abhandlung 
iſt den actis [cholafticis einverleibet. T. III. 
Neceſſitas bibliothecae ſcholaſticae. 1735. 4. 
Deirimentum ac inerementum reipublicae 


ſcholaſticae. 1735. 4. 


De natura et notione deen Pauli Rom. I &. 


3 


ee . 
Hiftoria Graeci articuli. 1737. 4. 
Frage: Ob das Land Wagrien eine Markgraf⸗ 
ſchaft ſey? 1737. 4. „ 
Das Chriſtl. und neubevoͤlkerte Wagerland. 
1737. 8. ö x i 
IEſus Chriftus in Mofe, vbique praeſens. 1738. 
4. Dies iſt das erſte Stuͤck, das wider die 
Werthelmiſche Bibel heraus gekommen. 
Auf Anrathen eines vornehmen Gottesgelehr⸗ 
ten ſoll es eine andere Geſtalt gewinnen. 
Sancta Colonia nummis illuftrata, 1738. 4. 


Altona. 
Die wahre Beſchaffenheit eines Aelteſten, über 
1. Pet. 1. v. 2. 3. 1738. 4. 55 
Prolufio de notione vocis DyDο Exod. XXXIII. 
27. 1738. 4. a e 
De iuſtitia eiusque ar oh: 1739. 4. 
e r 5 
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7!n7. NE let 
De eo, quod iuſtum eſt, in hiftoria Ecclefiaftica 
lobi tractanda. 
Specimen I. bibliothecae Arabicae, de typo- 
graphiis Arabicis. Hamb. 1741. 4. Iſt eine 
Probe von einem groͤſſern Werke, das wir 
vom Herrn Scholzen zu erwarten haben. 
Was man von den morgenlaͤndiſchen Druk⸗ 
kereyen ſagen kann, hat der Verfaſſer aufs 
fleißigſte zuſammen getragen. Der Innhalt 
dieſer Schrift ſtehet in den Hamburgiſchen 
Beytraͤgen Stuͤck XII. von 1741. 
De originibus rerum per Cimbriam citeriorem 
fcholafticarum. Alton. 4. 3. B. 1740. 
De Cimbria Graeca. Alton. 1741. 2. B. 8. 
De lichnucho Zachariano ad Zach. IV. Alton. 
1741 4. B. mit einem Kupferſtich, auf wel⸗ 
chem der Leuchter, den Zacharias geſehen, 
vorgeſtellet iſt. In dieſer ſinnreichen und ſehr 
ordentlich abgefaßten Schrift verwirft der 
Verfaſſer die Meinung derienigen, welche 
durch den Leuchter Chriſtum verſtehen, und 
zeigt aus dem Zweck des Propheten, daß der 
wahre Glaube an Chriſtum dadurch abge⸗ 
bildet werde. Die fieben Arme des Leuch⸗ 
ters ſollen die Hoffnung ſammt ihren unter⸗ 
ſchiedenen Arten, als Fruͤchten des Glau⸗ 
bens, bedeuten. Seine Beurtheiler erinnern, 
daß der einzige Zweifel dabey uͤbrig bleibe, 
ob man nicht mehr auf die Auslegung ſehen 
muͤſſe, welche der Engel ſelbſt dem Prophe⸗ 
ten 
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ten von dieſer Geſchichte gegeben, nach wel⸗ 
cher der Leuchter ein Bild des Serubabels 
iſt, der den Tempelbau nicht aus einer 
menſchlichen Kraft, ſondern durch den Bey⸗ 
ſtand des heiligen Geiſtes anfangen und vol⸗ 
lenden ſollte. Hamb. Beytr. 1741. St. 7. 76. 
Chreſtomathia Cebetina eaque ſacra. Eine 
Schrift, in welcher die Reinigkeit der Gries 
chiſchen Sprache in dem neuen Teſtament 
dargethan wird. Wir wuͤnſchen, daß dieſe Ab⸗ 
handlung moͤchte mit andern kleinen Stuͤcken 
von dieſer Art zuſammen gedruckt werden. 
De ſcholaſticis ante fcholafticos, Alton. 1742. 
2, DA. F 
In den Hamburgiſchen Beytraͤgen wird noch 
einer Abhandlung gedacht, die den Titel 
fuͤhret: de Meſſia in viſione lacobi adumbra- 
to. Von dieſer aber habe keine gewiſſe 
Nachricht finden koͤnnen. Sogar der Ort 
des Druckes iſt mir unbekannt. 6 

Sonſt findet man von ihm hie und da noch zer⸗ 

ſtreuete Anmerkungen. N, 
Eine Erklärung einer Arabiſchen Münze des 
Mamuns ſtehet in 9iten St. der Hamb. Be⸗ 
richte von 1733. Wegen dieſer ward er im 
orten Stück angegriffen, wogegen er ſich a⸗ 
ber im aten St. von 1734. vertheidigte. 

Fon einem Siegelringe, den ein Tuͤrckiſcher 
Baſſa getragen, und von verſchtedenen ans 
dern Arabiſchen Münzen handelt er im zz. und 
9. 
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92. St. von 1734. in eben denſelben Be⸗ 
richten. | | 

Mehrere Erklärungen derſelben haben wir Fünfs 

tig von ihm zu hoffen. Herr Prof. Kehr in 

Petersburg war Willens eine ganze Samm⸗ 
lung zu liefern. Zu dieſem verſprach Herr 

Scholze einen Beytrag von 6000. alten Muͤn⸗ 

zen. Hamb. Ber. 1739. St. zy. | 

Eine Inſchrift von ihm auf den Hamburgiſchen 

Profeſſor Edzart ſtehet im s7ten St. der 

Ber. von 1736, 

Die Erklaͤrung eines Rabbiniſchen Gedichtes, 
das auf den Tod des ſeel. Herrn Paſtor 
Wolfen in Hamburg von einem Rabbinen 

verfertigt worden, trift man in den Hamb. 

Beytr. von 1741. im ꝛ7ten St. an. | 


Heiligenhafen. | 
Kurzgefaßte Nachricht von der Stadt Heiligen⸗ 
hafen in Wagrien, aus glaubwuͤrdigen Ur⸗ 
kunden zuſammen getragen. 18. B. in 8. ge⸗ 
druckt zu Ploͤn 1743. 
Der Trauring. Plön 1744. 2. B. in 4. Iſt eine 
Hochzeitsrede, in welcher er vom Gebrauch 
des Ringes bey Trauungen handelt. 
Unvorgreifliche Gedanken uͤber die Worte Roͤm. 
XII. J: o de ages c le Dieſes 
Stuͤck iſt der Hamburgiſchen vermiſchten 
Bib iothek einverleibet. S. Band II. S. 3 z. 
Er gehet von der gemeinen Ueberſetzung ab, 
die ſo heiſſet: Einer aber iſt des andern Ei 
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Nach ſeiner 
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Mepnung muß man dle Worte ſo 


geben: Chriſtus aber iſt es, der Glieder unter 


einander herab laͤſſet. Er rechtfertiget ſich mit 


der Verbindung, welche folgende iſt: Chriſtus 
iſt das Haupt, welches erſtlich alle ei feines 
Lelbes aus ſich zeuget, auswickelt und 

ſet; hernach aber die Uebereinſtimmung der 
Glieder unter einander gleichſam beſorget. Ue⸗ 
berhaupt bringt er viele Stellen aus den Griechen 


herablaͤſ⸗ 


8 


an, und giebt uns eine Probe von dem Nutzen 


derſelben in der heil. Schrift. 


Endlich müffen wir noch melden, daß er an feiner 


Bibliotheca Arabica fleißig arbeitet, und die Ge⸗ 


ſchichte der Arabiſchen Buchdruckerey bald zu 
liefern gedenket. Hamb. Ber. 1742. St. 5. . 
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wie auch Bibliothekarius zu 
5 Rinteln. 


Kunſtrichter und Sprachberſtaͤndigen, 


olland iſt nicht der einzige Sitz der 


unſer 
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unſer Teutſchland pranget auch mit Männern, 
die dieſes Lob verdienen. Zu der Zeit, da man 
anfing, den gelehrten Sprachen ihre vorige 
Zierde und Nettigkeit wieder zu geben, verehrete 
Holland ſeinen Erasmus von Rotterdam. 
Teutſchland aber konnte ihm feinen Melanchton 
entgegen ſetzen. Doch, wir duͤrfen nicht erſt in 
die entfernte Zeiten zuruͤck gehen, wir haben 
auch in dieſem Jahrhundert keinen Mangel ge⸗ 
habt. Ich wuͤrde was vergebliches thun, wann 
ich die beruͤhmten Maͤnner nennen wollte, die 
iedermann kennet. Zu dieſen zaͤhlen wir mit al⸗ 
lem Recht den Rintelſchen Profeſſor der Bered⸗ 
ſamkeit, Herrn Johann Nikolaus Funk, deſſen 
Geſchichte wir itzt beſchreiben wollen. 
Er ward im Jahr 1693. den ꝛ9ten März zu 
Marburg gebohren. Sein Vater Sebaſtlan 
2990 war Doktor der Rechten, ordentlicher 
dvokat und Stadtkommiſſarius zu Marburg. 
Die Mutter war eine gebohrne Linkerin. Sein 
Großvater, von vaͤterlicher Seite, hieß Andreas 
Funk, und war Weinhaͤndler und Kaͤmmerer 
daſelbſt. Sein Aeltervater aber, Joſt Funk, 
hatte als Buͤrgermeiſter in Neukirchen geſtan⸗ 
den. Von muͤtterlicher Seite war ſein Groß⸗ 
vater Conrad Theodor Linker, der Arzeneykunſt 
Doktor und Profeſſor zu Marburg, und der 
Aeltervater, Conrad Linker, Rentmeiſter im 
Grumberg. | 
Zau Anfange des vierten Jahres feines Als 
ters, nemlich den zoten April 1696, 1 hr 
Rn. x kt 
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SH von einer groſſen Gefahr. Der Blitz 
ſpaltete in ſeiner Eltern Hauſe nahe an ſeinem 
Bette in der Nacht einen Balken. Er wurde 
vom abgeſchlagenen Kalk und Lehm uͤberſchůt⸗ 
tet, aber friſch und geſund wieder hervor gezo⸗ 


gen. In eben dieſem Jahre ſchikten ihn ſeine 


Eltern in die reformirte Schule des Herrn Die⸗ 
zels, und nachhero zum Kantor Becker. Als 
aber im Jahr 1702. ſeine Mutter durch den Tod 


ſeines Vaters mit ſechs unmuͤndigen Kindern 


und einem ungebohrnen in den Wittwenſtand 
geſetzet wurde, ließ ſie ihn zu Hauſe unterrich⸗ 
ten. Er kam durch die e Anführung der Candi⸗ 


daten Exter, Martin Jaͤger und Caſpar Fruͤ. 


ring ſoweit, daß er nach ausgeſtandenem ziem⸗ 


lich ſcharfen Examen, das der damalige Paͤda⸗ 5 


gogtarcha D. Croll mit ihm anſtellete, im Jahr 
1708, den ten Nov. unter dem Rektorat des 
Herrn Otto Philip Zaunſchleiffers, ins Stu⸗ 
dentenbuch eingeſchrieben, und auf die Akade⸗ 
mie gelaſſen wurde. 

Die oͤffentlichen Lehrer welche ihn zu den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften anfuͤhreten, ſind Herr 
Otto, Schröder, Schmink und Johann Dui⸗ 
ſing. In der Gottesgel ahrtheit hoͤrete er den 


Herrn Bernhard Duiſing, Johann Sigismund | 


Kirchmeier, und andere. 

So bald er durch eifriges Studiren einen 
guten Grund geleget hatte, kam ihm eine groſſe 
uft an, auf fremde hohe Schulen zu reiſen; 
55 ſo wohl neue Anweiſungen zu ſuchen, 25 
viel⸗ 


* 
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vielmehr gelehrte Männer zu ſprechen, und öfr 
fentliche Bibliotheken zu beſehen. Er teifete das 
her öfters nach Gieſſen, und erwarb ſich die 
Gewogenheit des Herrn Webers, Kortholts, 
Verdries, Maius und Valentin. Jedoch, 
weiter kam er auch nicht, weil er ſo viel Geld 
nicht übrig hatte, als zu dieſen Koſten noͤthig 
war. Er blieb alſo zu Marburg, und laß uͤber 
die Philoſophie, uͤber die politiſche und Gelehr⸗ 
ten ⸗Hiſtorie, und uͤber den Styl. Ueberdem 
befoͤrderte er anderer Werke zum Druck, und 
beſorgte die Rechtſchreibung der Buͤcher, die 
bey Muͤller und Stock abgedruckt wurden. Im 
Jahr 1717. wuͤnſchte er dem Durchlauchtigen 
Carl, Landgrafen zu Heſſen, Glück zum groſſen 
Stuffeniahr in einer oͤffentlichen Lobrede. 5 
Er erlangte dadurch ſonderlich die Gunſt 
des Herrn D. Cornelius van den Velde, Pro⸗ 
ßfeſſors der Rechten, der ihn 1719. auch ins 
Hauß nahm, und ſeinen Sohn Johann Peter 
van den Velde vorſezte, bis er im Jahr 1723. 
im Oktober, und alſo ein Jahr nach dem To⸗ 
de ſeiner Mutter zum Lehrer der dritten Klaſſe 
im Paͤdagogio beſtellet ward. Nach vier Jah⸗ 
ren verheyrathete er ſich mit der Wittwe des 
Kapitain⸗Lieutenants Canerin, mit welcher er 
einen Sohn und zwo Toͤchter gezeuget. 1 
Als 1728. durch den Tod des Herrn D. 
Bierlings eine Stelle in Rinteln erlediget wur⸗ 
de, berief ihn ſein Durchlauchtigſter Landes⸗ 
fuͤrſt dahin zum Profeſſor der Beredſamkeit, 155 

* | Is 


Johann Nikolaus Funk. or 
Hiſtorie und der Politik. Dieſes neue Amt 
trat er im Jenner des folgenden Jahres mit ei⸗ 
ner Rede an: de neceſſario eloquentiae, hi- 
ftoriarum et politices nexu, und erhielt den 7ten 
Julius darauf das Decanat in der philoſophi⸗ 
ſchen Facultaͤt, zugleich aber auch das Rekto⸗ 
rat bey der Akademie. Nach dem Ableben des 
Herrn D. Kahlers ernenneten ihn Se. Schwedi⸗ 
[he Majſeſtaͤt zum Bibliothekarius bey der Rin⸗ 
telſchen Univerfität, deren Wachsthum und Er⸗ 
weiterung dieſer Monarch bishero gnaͤdigſt une 
terſtuͤtzet hat. Bene, 

Seine nuͤtzliche Bücher find folgende: 
Der mit feiner Kirche in Liebe verbundene JE 
ſus, nach Innhalt des Hohenliedes, unter 
dem Nahmen Infander. Gieſſen, 1727. 8. 
Buß⸗ und Glaubensuͤbung, ebendaſ. 172% 8. 
Poetiſcher Pharos, iſt in eben demſelben Jahre 
in Gieſſen in 8. gedrutt. V 
Poetiſche Sabbathsfeyer. Marburg, 1726. 8. 
De origine Latinae linguae. Gieſſae 1720. 4. 
Der Herr Verfaſſer behauptet, es ſey un⸗ 
gewiß, welche Sprache man die Großmutter 
der Lateiniſchen nennen ſolle. Er haͤlt die 
Teutſche vor ihre Mutter, und die Griechiſche 
vor die Lehrmeiſterin, und pflichtet alſo dem 
Praſchius, Plempius, Cluver, Pezroe und 
andern bey, welche unſerer Sprache das 
Geſ. Jetztl. Gel. IX. . Mut⸗ 
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Mutterrecht zugeſtehen. Was andere vor 


Meinungen hegen, hat der Verfaſſer in die⸗ 


ſem Buche ſelbſt hinlaͤnglich angezeiget. Der 


Herr Prof. von der Hardt, und feine Nach⸗ 
folger, deucht mich, werden die teutſche 
Sprache lieber vor die Großmutter der La⸗ 
teiniſchen halten, weil fie behaupten, auch 
die Griechiſche habe ihren Urſprung der 
Teutſchen zu verdanken. Herr Dunkel hat 
uns ein ganzes Buch: de linguae Graecae 
origine Teutonica verſprochen, auch ſchon 
einen Entwurf davon in den Hamb. Berich⸗ 
ten von 1743. S. 533. geliefert. Ueber dieſen 
Streit kann noch manche Feder entzwey ge⸗ 
ſchrieben werden. Viele Sprachen ſind ſich 
ziemlich aͤhnlich. Wer kann uns aber ſa⸗ 
gen, ob dieſe die Mutter und iene die Toch⸗ 
ter fen, fo lange man nicht mit Gewisheit 
darthun kann, wie es mit den Wanderſchaf⸗ 
ten und Zuͤgen der Alten zugegangen. | 


De pueritia Latinae linguae. Marburgi, 1720. 4. 


Im Jahr 1735. wurde das vorige Buch mit 


dieſem in 4. zuſammen gedruckt. Beyde ſind 


verbeſſert und vermehrt; auch findet man 


darinn ſeine Streitſchrift wider den Herrn 
Bernhard Branchu, einen Rechtsgelehrten 
in Leyden. Herr Funk hatte ſich bemuͤhet, 


die Geſetze der zwoͤlf Tafeln von Fehlern zu 
befreyen, und, fo viel möglich), nach der co- 


lumna roftrata Duillü, die zu den aͤlteſten 
Denkmaͤlern gehoͤret, und im Jahr 1260. 
f n aus⸗ 


* 


ausgegraben, vom Cardinal Alexander Far⸗ 
neſius aber auf das Kapitolium gebracht 
wurde, wie auch aus der tabula Scipionis 
auszubeſſern. Branchu fing in feinen obfer- 
uationibus ad ius Romanum, die er 1721. in 
8. zu Leyden herausgab, einen Streit mit 


ihm uͤber die alte Schreibart an, wogegen 


Herr Funk ein ſpicilegium litterarium gemein 
machte, quo recta probatur legum decem · 
uiralium reftitutio contra Clar. Branchu, et 
tractatus de pueritia linguae Lat. vindicatur. 
Marburgi 1723. 3. B. in 4. Dieſes Stuͤck 
ließ er der neuen Auflage der zwo erwehnten 

Schriften beydrucken. Ba 
De adolefcentia Latinae linguae. Marb, 1723. 4. 
In der Vorrede dieſes Theils handelt er de 
variis linguae latinae aetatibus ac fatis. Er 
hatte vormals ein programma unter dieſem 
Nahmen heraus gegeben, und dies hat er oh⸗ 
ne Zweifel zur Vorrede angewendet. Die 
Schoͤnheit und Heßlichkeit der Roͤmiſchen 
Sprache vergleichen die meiſten mit den Me⸗ 
tallen, wie Borrich, Cellarius, Fabricius, 
ia die allermeiſten gethan. Andere machen 
andere Eintheilungen. Clericus in ſeiner arte 
ecritica Th. I. S. 4, erwaͤhlet davor wexan, 
cue, Tocgcun unn, principium, ſummum 
fattigium, decliuitatem. Der Cardinal 
Hadrianus nimmt vier Zeiten an, tempus 
antiquiſſimum, antiquum, perfectum et 
imperfectum. Sabellicus vergleichet den 
b 52 Wachs⸗ 
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Wachsthum und die Abnahme der lateini⸗ 
ſchen Sprache mit dem verſchiedenen Alter 
der Menſchen, wiewohl er auch die Abthei⸗ 
lung vor bequem haͤlt, die nach ihm Clericus 
angenommen. Herr Funke folgt der Ver⸗ 
gleichung mit dem menſchlichen Alter. Die 
Kindheit faͤngt von der Erbauung der Stadt 
Rom an, und gehet bis auf den erſten Puni⸗ 
ſchen Krieg. Die Jugend gehet vom zwoten 
Puniſchen Kriege bis auf die Zeit des Cicero. 
Das maͤnnliche Alter begreift die Zeit, da 
Auguſtus geherrſchet. Das herannahende 
hohe Alter erſtrekt ſich von da an, bis auf 
den Tod des Trajanus. Das ſtehende hohe 
Alter (Senectus vegeta) gehet bis auf den 
Honorius. Das ſtumpfe hohe Alter (de- 
crepita) bis auf Carl den groſſen. Das 
kraͤnkliche und in den lezten Zuͤgen liegende 
Alter begreift die Barbarey, die ſich bis in 
das funfzehende Jahrhundert erſtreckete. End⸗ 
lich folgt die Zeit der Wiederherſtellung dieſer 
Spyrache, die bis itzt dauret. 
De virili aetate Latinae linguae. Marb. 1724. 4, 
De virili aetate pars altera ib, 1730. 4. 

De imminenti Latinae linguae ſenectute. Marb, 
1736. %/%/% n 
De vegeta Latinae linguae ſenectute. ib. 1744. 

6. Alph. 21. B. in 4. | 1 
Wir haben von dem Verfaſſer alſo noch einige 


Theile zu hoffen, nemlich: 


U 


De 


\ 
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De Latinae linguae decrepita ſenectute. 
De latinitate decumbente et quaſi in agone 


verſante. | . 
De latinitate reſtituta et ex orco reuocata. 
Wie es um den innern Wehrt dieſer Buͤcher 
ſtehe, das ſaget uns Herr D. Walch, der 
ſelbſten eine hiſtoriam criticam der lateinifchen 
Sprache geſchrieben, und aus der Erfahrung 
urtheilen kann. Auf der 2zten Seite dieſes 
Buchs ſchreibt er: Funecius tanto ſtudio, 
tamque praeclara opera hiſtoriam Romanae 


1 
1 


linguae conferibere coepit, vt induſtriam 


eius omnium aliorum labores, qui ante 
ipſum in hoc argumento fuerunt collöcati, 
ſuperare fit dicendum. . Quod opus, v- 
bi ad finem perductum, plane abſolu- 
tum erit. ee 
De lectione auctorum claſſicorum. Lemgouiae 
17350. 4. Dieſes Buch iſt 1745, wieder ver⸗ 
mehrt aufgeleget. Bi 
Publica illuftris Rintelienfium Academiae bi- 
bliotheca Rintelii. 1733. 4. 

Ioannis Robeckii exercitatio de morte volun- 
taria, cum diſſertatione praeliminari et 
animaduerſionibus. Rintelii, 1736. 4. Der 
wunderliche Magiſter Robeck hielte ſich einige 
Zeit in Rinteln auf, endlich zog er von der 
Aniverſitaͤt weg, und hinterlies ein Buch, 

darinn er den Selbſtmord vertheidiget, ſammt 
8 3 einer 
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einer Summe Geldes, wovor es ſollte ge⸗ 
druckt werden. Bald darauf erfuhr man, 
daß er ſelbſt den Stoiſchen Entſchluß gefaſ⸗ 
ſet, ſein Leben zu verkuͤrzen. Die Schrift 
dieſes Ungluͤckſeeligen gab Herr Funke her⸗ 
aus, und widerlegte ſie in beygefuͤgten Anmer⸗ 
| kungen. NRobecks Abſicht iſt wohl geweſen, 
andere zu uͤberreden, er ie) als ein weiſer 
Mann geſtorben. 


Nicephori Philomufi in iaeundiffimas ſtili Ro- 


mani exercitationes et artem oratoriam in- 
troductio. Coloniae, (Rintelii) 1733. 8. 


Eiusdem inftitutio epiſtolica. Coloniae, (Rinte- 
Hi) 1734. 8. 

Eiusd, Aphthoniana progymnaſmata, i in elo- 
quentiam Ciceronianam introductio, et o- 
rationum ideae. Coloniae, (Rintelii) 1736. 8. 

Dieſe drey unter dem Nahmen des Philomu⸗ 
ſus herausgegebene Stücke wurden in der 
zwoten Ausgabe zuſammen gedruckt, und 
heiſſen: 

lo Nic. Funeccii de ſtilo Cafe exercitationes 

rhetoricae. Marburgi et Rintelii. 1737. 8. 


Phaedri fabulae cum paraphrali, Rintelii 
1738: 8. 
Ciceronis epiſtolae ad diuerſos, cum nouis ar- 


gumentis et obſeruationibus critico aa 
rlis. Marburgi 1739 8. 
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Conſultationes ſcholaſticae. Marburgi et Rinte- 
Iii. 1742. 8. Die darinn befindliche Stücke. 
ſind : De ſeholaſtici Doctoris officio. De lu - 
do litterario recte aperiendo. Platonica 
menſa de frugalitate et recta ſtudiorum in- 
eundorum ratione. ee 
De librorum inſtitutione ſcholaſtica. De lati- 


nitate comparanda, De neceflaria, ad fa- 
cultatem bene dicendi obtinendam exercita- 
tione. De Periodis. e N 
De feriptura Veterum commentatio, qua paf- 
im antiquitates litterariae, florum ınftar, 
ad loca dificiliora claſſicorum auctorum il- 
luſtranda, fparguntur. Marburgi, 1743 4. 
In dieſer gelehrten Schrift findet man vieles 
beyſammen, das ſonſt zerſtreuet vorkommt. 
Folgende Abhandlungen ſtecken darinn: De 
prima ſeribendi origine. De materia, in 
Jua veteres monimenta ſua exararunt. De: 
graphio et calamo. Quibus coloribus vet'e. 
res litteras pinxerint. De litterarum forrnis 
et ipſa ſeriptura. De libris. De libreriis. 
Die bibliothecis veterum, 5 
Leges XIl. tabularum, ſuis, quotquot reperi- 
ri potuerunt, fragmentis reſtitutae, et ob: 
ſeruationibus critico antiquariis illuſtratae. 
Fintelii 1744. 4. 2. A. . B. Weil aus 
den Geſetzen der zwoͤlf Tafeln der größte Theil 
des buͤrgerlichen Rechts entſproſſen, und folg⸗ 
lich daran viel gelegen, ſo haben die geſchick⸗ 
1 4 a? 
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Tteſten Männer dieſe Geſetze zu ſammlen und 
auszubeſſern geſucht. Der erſte war Aymarus 
" Riuallius; dem folgete Johann Oldendorp 
und Franciſcus Balduinus. Ferner gaben 
ſich darum Muͤhe, Fr. Hotomannus, Ja- 
cob Cuiacius, Jacob Raͤvardus, Pandul⸗ 
phus Prateins, Adrian Turnebus, Joſeph 
3 iger, Juſtus Lipſius, Ludewig Curria, 
Johannes Noſinus, Julius Pacius, Anto⸗ 
nius Auguſtinus, Johannes Eriſpinus, An⸗ 
ton Contius, Jacob Gothoftedus (nicht Dio⸗ 
nuyſius Gothoftedus, wie Dempſterus aus 
Irthum ſchreibet,) Stephanus Pighius, Lu⸗ 
dewig Charondas, Theodor Marcilius, Ja- 
nus Vincentius Graving, Rittershuſtus, 
Merula. Was der Herr Profeſſor im Bu⸗ 
che de pueritia linguae Latinae nur fürzlich 
beruͤhret, das hat er hier viel vollſtaͤndiger ge⸗ 
liefert, und was ſeine Vorgaͤnger durchgaͤngig 
verſehen, aus den alten Denkmaͤlern ausge 
beſſert. Auf das Titelblat hat er des Bre⸗ 
miſchen Sondicus erhard Otto Worte 
drucken laſſen: Numquam ita reftituentur 
XII. Tabulae, quin aliorum induſtriae ali. 
quid ſuperſit. Hotomannus und ſeine Nach⸗ 
folger bringen alle Geſetze in drey Hauptſtuͤk⸗ 
ke, de iure ſacro, de iure publico, de iure 
priuato. Jacob Gothoftedus trift die alte 
Ordnung am beſten, und dieſem folget auch „ 
Herr Profeſſor. Auf den 5 95 zwoͤlf Sei⸗ 
ten ſtehen die Geſetze der zwoͤlf Tafeln in ih⸗ 
rer 
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5 rer vermuthlichen Ordnung. Die Ueber⸗ 


ſchriften find folgende: Tab. I. de in ius vo · 3 


| cCando. II. de iudiciis et furtis. III. de re- 
975 us ereditis. IV. de iure patrio et connu- 
bit V. de hereditatibus ettutelis. VI. de do- 


minio et poſſeſſione. VII. de delictis. VIII. 


de iuribus praediorum. IX, de iure publi- 
co. X. de iure ſacro. XI. Supplementum 


V. priorum. XII. Supplementum V. po- 


ſteriorum. In der Auslegung giebt Herr 
Funk die wahre Meinung eines ieden Ges 


ſetzes an. Er beurtheilt ein iedes Wort ins⸗ 


beſondere. Woher ein iedes Fragment ge⸗ 
nommen ſey, verſchweigt er nicht. Imglei⸗ 
chen zeiget er die verſchiedenen Leſearten der 
Ausleger ı und ihre Gedanken daruͤber an. 


Von feinen akademiſchen Abhandlungen, üfr 


fentlichen Reden und Einladungsſchriften 
ſind uns nur bekant worden: | 


Oratio fünebrisin obitum Caroli, Haſſia e Lahd- 5 


grauii. Rintelii. 1730. 1. A. 6. B. in Fol. 


Oratio funebris, manibus liberi Baronis de 


Kettler ſacra. Rint. 1736. 64 B. in 4. 


Oratio in obitum D. Ioannis Kahleri, Theologi 


Kintel. ın B. in Fol. 


Eine Einladungsſchrift, darin die hepdniſchen 
Bacchanalia mit der ſogenannten Chriſtli⸗ 
chen Faſtnachtszeit verglichen 985 Hamb. 
LER 1732. St. 32. 


f 
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Prucdentia 1 Friderici rici pacifiei, quae ex littera- 
rum ſtudio firmius imperli e 


ponit, Ber. 1733. St. 32. 


De ſole nouo, Auguſtae domui Haſſiacae orto. 


ebendaſ. St. 78. 

De praeſtantia corporis iuris Romani. Ber. 1734. 

St. 4. 

Woher es komme, daß auf den mehreſten ho⸗ 

hen Schulen die Rektorwuͤrde nicht monar⸗ 

chiſch, ſondern ariſtokratiſch, nicht ewig waͤh⸗ 
rend, ſondern nur eine Zeitlang daurend ſey? 
ebend. St. 65. 

De libertate Academica. 1737. St. 63. 

De decemvirum ab Romanis creandorum di- 
uerſitate. Hamb. Ber. 1738. St. 84. 

De jucunda Mufarum Rintelienfium fede. 
Hamb. Ber. St. u. 173% 

Eine lateiniſche Rede auf die Vermaͤhlung des 
Durchl. Prinzen Fliederichs von Heſſen mit 
der Königlichen Großbtitaniſchen Prinzeß in. 
Gedruckt 1740. 

Differtatio de hominibus publice in foro Ro- 

mano nequam, ex Plauti Curcul. Act. IV. 
Sc. I. Dieſe Abhandlung hat er den fymbo- 
lis He. Bremenfibus, wovon nunmehro 

5 der erſte Band fertig iſt, einverleiben laſſen. 

i Programma de lege Aebutia legum XII, tabu- | 

lis non derogante, Das VII. Geſetz der 

swölff 
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zwoͤlf Tafeln iſt nach dem Gothofredus und 
dem Herrn Funk wider den Diebſtahl gerich⸗ 

tet. Hierin kommt auch furtum per lancem et 

licium concepto vor. Die gemeine Meinung 
der Rechtsgelehrten iſt, daß dieſer Gebrauch 


durch ein gewiſſes Aebutiſches Geſetz aber 


ſchaft worden. Herr Funk widerlegt den 
Irthum in dieſer Schrift Lex Aebutia iſt 
nirgends zu finden. Was Cicero in der Re⸗ 
de gegen den Rullus Kap. 8. anfuͤhret, hat 
eine andere Abſicht. Gellii Worte J. 16. 10. 
werden unrecht verſtanden. Ludewig Cha⸗ 
rondas iſt von einem untergeſchobenen Frag⸗ 
ment hintergangen, darum trauet ihm auch 
Heineceius nicht, ob er gleich ſelbſt dem ges 
meinen Fehler folget. 
In ſeiner lezten Einladungsſchrift fuͤhret er die 
Materie de ſeptenario numero facro aus. 
die Veranlaſſung dazu iſt der 7ofte Ge⸗ 
burthstag Sr. Schwediſchen Majeſtaͤt. Aus 
der heil Schrift fuͤhret er die Stellen an, in 
welchen die fiebende Zahl was beſonders be⸗ 
deutet. Er zeigt auch die Veraͤnderungen an, 
die ſich in der Natur nach dieſer Zahl, nad 
ſeiner Meinung, richten. Die Hiſtorie und 
die Alterthuͤmer haben ihm auch manches an 
die Hand gegeben. Ferner thut er dar, 


daß die Zahl 70 beynahe noch merkwuͤrdiger 
ſeey, zugleich werden die iͤdiſche Fabeln 
beygebracht. 5 
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Wir haben Urſache den Herrn Profeſſo 


zu erſuchen, kuͤnftig feine beſten Einladungs⸗ 


ſchriften in einer Sammlung heraus zu geben. 

* * * * * * 1 Hk * * * * * * * * 
Geſchichte 

M. Johann Georg 


Rektors des förftlichen Carolini und Mit⸗ 
tagspredigers zu Anſpach. 


Nieſer Gelehrte iſt aus einer Familie ent⸗ 
ſproſſen, welche im weltlichen Stans 

de, in der Kirchen und Schulen uͤber 
hundert Jahr in feinem Vaterlande gedienet. 
Laurentius Laͤlius, deſſen Leben Herr Geret bes 
ſchreibet, war von mütterlicher Seiten fein Ael⸗ 
tervater. Sein vaͤterlicher Großvater war De⸗ 
chant in Crailsheim. Der Vater iſt M. Jo⸗ 
hann Samuel Geret, weyland Stadtpfarrer zu 
Roth im Onolzbachiſchen und Senior des 
Schwobachiſchen Capitels geweſen. Die Mutter 
lebet noch, und iſt eine Tochter Johann * 
or URs 
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Hußwedels, fuͤrſtl. Onolzbachiſchen Cammer⸗ 
raths. Das Licht der Welt erblickte er im 
Jahr 1694. den 20. Auguſt. Seinen Vater 
verlohr er das Jahr nach ſeiner Gebuhrt, als 
derſelbe eine Reiſe in das Carlsbad wegen des 
Podagra unternommen hatte, und tödtlich krank 
wieder nach Hauſe gebracht wurde. Mit der 
Verlaſſenſchaft ſahe es ſo ſchlecht aus, daß ſei⸗ 
ne Mutter ſich und ſechs Kinder durchzubringen 
nicht im Stande geweſen waͤre, wenn nicht ſei⸗ 
ne Großmutter, die Cammerraͤthin Huß wedeln, 5 
die eben auch nicht die reichſte war, die ganze 
Familie zu ſich genommen haͤtte. Im dritten 
Jahre ſeines Alters ward er aus einer Fiſchgru⸗ 
be vor todt herausgezogen. Im ſechſten Jahre 
fiel er in einen tiefen Keller, und zerſchellete ſich 
nicht nur das Haupt, ſondern die Hirnſchedel 
wurde auch eingedruͤckt. Jedoch, er hat nle⸗ 
mals einen Abgang des Gedaͤchtniſſes, oder 


Schmerzen bey Veränderung des Wetters ver ⸗ 


ſpuͤhret. 5 dieſen beyden Ungluͤcksfaͤllen 
verbrennete er ſich das ganze Geſicht mit Schieß⸗ 
pulver, mit dem er unvorfichtig umgieng, und | 
als er nach einigen Jahren von Berlin nach 
Brandenburg auf der Spree fuhr, haͤtte er bye 
nahe ſein Leben im Waſſer eingebuͤſſet. 
Ob man zwar an nichts weniger gedachte, 
als daß er ſtudiren ſolte, fo muſte er doch das 


— 


Anſpachiſche Gymnaſium beſuchen, und ale 


ſechs Claſſen deſſelben durchgehen, damit er et⸗ 
was Latein lernen, und kuͤnftig ſich mit der Geo. 
10 „ der 
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der ernaͤhren koͤnnte. Seine Lehrer waren der 
Mitarbeiter, Wagener, Färber, Hagen, M. 
Pube, nun Stadtpfarrer zu Merkendorf, M. 
Feuerlin, itzt Dechant in Weimersheim, und 
der Rektor M. Uhl, der noch als Dechant 
in Crailsheim lebet. „ | 
Weil feine Mutter zur Zeit der Gebuhrt 
des itzt regierenden Durchl. Marggrafens zur 
Cammerfrau angenommen ward, die Groß⸗ 
mutter aber, des hohen Alters halber, keiner 
Haußhaltung mehr vorſtehen konnte, nahm ihn 
der leztere Stiefbruder, M. Kern, erſter Ca⸗ 
pellan daſelbſt, um ein geringes Koſtgeld, zu ſich. 
Inm Jahr 7. ſtarb der Königliche Preußiſche 
Leibarzt, Herr von Gundelsheimer, in Stettin, 
als er mit dem hochſel. Koͤnige Friederich Wil⸗ 
hem nach Pommern in den Schwediſchen Krieg 
reiſete. In feinem Teſtament hatte er feiner 
Schweſter, der Frau Kleſen, den Genuß von 
ſeinem anſehnlichen Vermoͤgen auf Lebenslang 
vermachet; nach ihrem Tode aber ſollte die ei⸗ 
ne Haͤlfte den beyden Soͤhnen des Herrn Laͤ⸗ 
lius, die andere dem Herrn Geret und ſeinem 
Geſchwiſter zufallen. Tauſend Reichsthaler 
muſten den leztern nach der Stiftung ſogleich 
ausgezahlet werden. Unſer Gelehrte reiſete aus 
der Urſache mit der gedachten Frau Kleſen und 
ihrem Manne, damals Rechnungsrath, here 
nach aber Hofrath, über Leipzig und Wittenberg 
nach Berlin, wo er mit ihnen ein halbes Jahr 
bleiben muſte. Er haste die Ehre dem Herrn 
S Probſt 


* 
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Probſt Porſten, D. Jablonsky, D. Sterky, 
Hofrath und Bibliothekarius Philippi und M. 
de la Croſe, ia endlich dem ganzen Koͤniglichen 
Hauſe aufzuwarten. Zu dieſer Zeit reiſete er auch 
nach Brandenburg, einen feiner Landesleute zu 
ſprechen. Unterwegens wollte man ihn gar vor ei⸗ 
nen nothduͤrftigen Studenten anſehen, der das 
Handwerk gruͤſſet. 3 ĩ ð 
Bey dem allen vergaß er die Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht. Er beſuchte die Hausſtunden des 
Rektor Bodenburgs, und uͤbte ſich im Franzoͤſi⸗ 
ſchen. Der Rektor nahm von ihm kein Geld. 
Den Sprachmeiſter aber bezahlete ſein Vetter, 
der Auditeur Laͤlius. Er gieng auch fleißig auf 
die Koͤnigliche Bibliothek, und als der Buͤcher⸗ 
vorrath des Herrn Joh. Fried. Mayers oͤffent⸗ 
lich verkauffet wurde, ließ er ſich vom Anfange 
bis zum Ende dabey finden. Wenigſtens kam 
zu Vortheil heraus, daß er Bücher kennen 
Indeſſen gaben ihm die angeſehene Erb⸗ 
ſchaft und die wunderbare Befoͤrderung ſeines 
einzigen Bruders, des bekannten Sentors zu 
Thorn, Gelegenheit wider aller Menſchen Ver⸗ 
muthen beym Studiren zu bleiben. Er reiſete 
alſo von Berlin nach Anſpach zuruͤck, und ging 
noch einige Zeit in das Gymnaſium, bis er 
1716. vor kuͤchtig zur Akademie gehalten, und 
vom fuͤrſtlichen Conſiſtorium abgefertiget wurde. 
Die erſte Zeit brachte derſelbe in Jena zu. 
Hier wiederholete er bey dem Herrn D. si 
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die hebraͤiſche Grammatik, in der er ſchon ziem⸗ 
lich fertig war. Gleich darauf hoͤrete er bey 
dem M. Hofmann, nachmaligen ordentlichen 
Lehrer der morgenlaͤndiſchen Sprachen ein Col⸗ 
legium uͤber den Eſaias. In der Vernunftleh⸗ 

re bedienete er ſich der Anweiſung des Herrn 
Syrbius, deſſen Logik eben heraus gekommen 
war. Vom Herrn Buddeus lernete er die 
Glaubenslehren uͤber den Bayer, die Streit⸗ 
fkheologie über den Bechmann, die Sittenlehre 
a uͤber deſſelben eigenes Buch. Ueber die Kir⸗ 
gengeſchichte ließ er ſich, vermuthlich mit ans 
dern, ein ganz beſonderes Collegium leſen. 
Auſſer dieſen hoͤrete er noch des Herrn Buddeus 
Vorleſungen uͤber ſeine Saͤtze vom Aberglau⸗ 

0 ben und der Ohngoͤtterey an; imgleichen des 
Herrn Foͤrtſchen uͤber die Epiſtel an die Roͤmer, 

und des Herrn Teichmayers uͤber die Natur⸗ 
lehre. Alle dieſe Theile der Gelehrſamkeit wa⸗ 

ren nicht vermoͤgend den Herrn Geret von ſeiner 
Liuſt zu den ſogenannten ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
abzuziehen; vielmehr ließ er ſich zum Mitgliede 

in dem Seminarlum beftelen, das Herr Bud⸗ 
deus angeleget hatte. Er half in demſelben 
Hofmeiſter und Schullehrer zubereiten. Die 
Anweiſungen dazu gab der Herr Syrbius in el⸗ 
nem beſondern Collegium, dem er beywohnen 
muſte. Zuweilen brach er von ſeinen Arbeiten 
etwas ab, und reiſete nach Weimar, ſowohl 
ſeinen Vetter, den Herrn Profeſſor Gesner, der 
daſelbſt Conrektor und Aufſeher über Wide 
n Other 
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thek war, zu ſprechen, als auch den herzogli⸗ 
chen koͤſtlichen Buͤchervorrath mit Nutzen zu 
beſehen. F***. 


Es waren drey Jahre verfloſſen, als fein 
Bruder, der ihn nachdrücklich unterſtuͤtze, dar» 
auf drang, daß er Jena mit Wittenberg ver⸗ 
tauſchen ſollte. Er folgte dem Rath deſſelben 
und verfügte ſich 1719. dahin, ohnerachtet Herr 
D. Rechenberg zu Leipzig, in deſſen Hauſe er 
einen feiner Landsleute beſuchzte, ſich nicht ge» 
nug wundern konnte, warum er nicht lieber 
nach Halle zoͤge, da er den Herrn Buddeus be⸗ 
reits gehörer hätte. Auf dieſer zwoten Univerſt⸗ 
tät hoͤrete er den Herrn Wernsdorf, Chlade⸗ 
mus, Janus und Berger. Der lezte nahm 
ihn ſo gar in ſein Haus, welches ihm wegen 
Geldmangels und der theuren Zeit treflich zu 
Nutzen kam. Er konnte ſich nunmehr ſchon 
ſelbſt ewas verdienen, als einige Studenten 
ſich bey ihm, aus Furcht vor den Magiſters, 
heimlich unterrichten lieſſen. Herr Berger ſor⸗ 
gete vor ihn ſo ernſtlich, daß er ihn einer reichen 
Wittwen zum Lehrmeiſter ihres einzigen Soh⸗ 
nes vorſchlug. Es ward aber nichts daraus, 
weil fein Bruder, der Reichshofrath von Bere | 
ger, ihn zum Aufſeher feines einzigen Sohnes 
verlangete. Dieſer ward ihm vom Haͤlliſchen 
Paͤdagogium uͤberliefert, daß er mit ihm nach 
Leipzig ziehen konnte, wo ſie in das Haus des 
Herrn Menken aufgenommen wurden. Ob 


Geſ. Jetztl. Gel. X. F. G nun 
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nun wohl der Reichshofrath mit ihm ſehr zufrie⸗ 
den war, ſo hielt er doch 1722. um ſeinen Ab⸗ 
ſchied an, weil er ſahe, daß er feinen Zweck 
nicht erreichen konnte. Er kehrete ſogleich nach 
Wittenberg zuruͤck, und nahm den Magiſtertitel 
an, worauf er zu ſeinem Bruder nach Thorn 
reiſen wollte. Vorher diſputirte er ſeines Ran⸗ 
ges wegen zwey Tage nach einander. Das 
leztemal war der Herr Prof. Kirchmaier zuge⸗ 
gen, dem er ſo wohl gefiel, daß er nach geen⸗ 
digter Diſputation ihm die entledigte Stelle ei⸗ 
nes Adiunctus antrug. Er befragte deswegen 
den Herrn Prof. Berger und ſeinen Bruder in 
Thorn, die ihm beyde riethen, das angebothene 
anzunehmen; ia der leztere ſchikte ihm auch die 
noͤthigen Koſten dazu. Auf ſolche Weiſe ward er 
denn Adiunctus, diſputirte wegen der Freiheit 
zu lehren innerhalb vier Wochen nach den Ge⸗ 
fſetzen, und fing an über die hebraͤiſche Sprache, 
kirchlichen Alterthuͤmer, Geſchichte der Gelehr⸗ 
ten und uͤber die Redekunſt zu leſen. Die Ad⸗ 
iuncti ſind Amtshalber verbunden, ſich bey oͤf⸗ 
fentlichen Diſputationen hoͤren zu laſſen. Herr 
Geret beobachtete ſeine Pflicht hierinnen, und 
vertrat die Stelle eines Gegners unter andern 
als Herr Wallin aus Schweden, Herr Ver⸗ 
poorten, Herr Gleich und Becmann die Dok⸗ 
torwuͤrde annahmen. Ja, er erwarb ſich durch 
feinen Fleiß eine fo groſſe Liebe der öffentlichen 
Lehrer, daß Herr Wernsdorf ihm das groſſe 
Churfuͤrſtl. Stipendium von 125. Gulden ver⸗ 
| ſchaf⸗ 
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ſchaffete, das bloß vor Adiunctos, lehrende 
Magiſter und Landeskinder geſtiftet if. Man 
ſchlug ihn auch zu verſchiedenen Lehrſtellen, ſon⸗ 
derlich zu der orientaliſchen noch vor dem Herrn 
Wokenius vor, zu der man ihn nach dem Tode deſ⸗ 
felben nochmals befördern wolte. Ich konnte mei⸗ 
nen Leſern ſowohl das Vorſchreiben der Witten⸗ 
bergiſchen Akademie als auch den Brief des Herrn 
Bergers an unſern Gelehrten liefern, wenn ich 
beſorgen muͤßte, ſie wuͤrden an meiner Nach⸗ 
richt zweifeln. Der Gemuͤthsveraͤnderung we⸗ 
gen unternahm er auch hier zuweilen einige klei⸗ 
ne Reiſen nach Zerbſt, wo er der fuͤrſtlichen 
Herrſchaft und den vornehmſten Bedienten auf⸗ 
wartete: ingleichen nach Magdeburg, Halber⸗ 
ſtadt, Dresden und Berlin. Er beſuchte al⸗ 
lenthalben die Gelehrten, an dem lezten Orte 
aber ſprach er 1725. ſeinen Bruder aus Thorn. 50 


Die Abſichten unſers Gelehrten giengen 
nun bloß dahin, entweder bey einer Akademie, 
oder Gymnaſtum, oͤffentlicher Lehrer zu werden. 
Er machte ſich dazu durch Leſen und Diſputiren 
geſchickt. Zuweilen hielte er auch oͤffentliche 
Reden, wovon eine auf den Tod der Frau 
Koͤslitzen, einer Ehegenoſſen des damaligen auſ⸗ 
ſerordentlichen Profeſſors zu Wittenberg, nun 
aber Oberhofraths in Zerbſt, gedruckt worden. 
Einmal hatte er Hoffnung in Zerbſt als Rek⸗ 
or an des Herrn Muͤllers Stelle anzukommen. 
Jedoch, ane een ihn wider ſei⸗ 
| | 4 f 
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nen Willen in das Predigtamt, ohnerachtet er 
ſchon den erſten Ruf zum Caſernenprediger, den 
die regierende Marggraͤfin an ihn ergehen laſ⸗ 
ſen, gerade abgeſchlagen hatte. Im Jahr 
1726. ward ihm von eben derſelben Fuͤrſtin eine 


Prieedigerſtelle in dem Marktflecken Treuchtlin⸗ 


gen angetragen. Herr Geret dachte, ein Wit⸗ 
tenbergiſcher Adiunctus und ein Dorfprediger 
reimeten ſich nicht vor die beſte Welt, und ver⸗ 
bath dieſes Amt wiederum. Er waͤre wirklich 
loß gekommen, wenn nicht der geheime Rath 
und Conſiſtorialpraͤſident von Schemel ſeine 
Bitſchrift, aus einer gegruͤndeten Furcht, die 
Marggraͤfin duͤrfte die Verweigerung mit der 
Ungnade beſtrafen, unterſchlagen, und ihn zur 
Annahme des Rufes ermahnet haͤtte. Damit 
er aber deſto williger folgen moͤchte, gab er ihm 
zugleich die Verſicherung, er ſolte bey der neuen 
Akademie, von deren Errichtung damals viel 
geſprochen wurde, als oͤffentlicher Lehrer ge⸗ 
brauchet werden. In ſolcher Hoffnung verfuͤg⸗ 
te er ſich nach Anſpach, wo er die Beſtaͤtigung 
ſeines Amtes erhielt. Ehe er ſelbiges antrat, 
reiſete er noch zuvor in das Wuͤrtembergiſche, 
nach Ludwigsburg, ſeine Schweſter, die an 
den Doktor Gesner verheyrathet iſt, zu beſu⸗ 
chen. Er beſahe auch Stutgard und Tübingen, 
und wartete den beruͤhmteſten Männern an bey ⸗ 
den Orten auf. Endlich muſte er doch 727. 
am erſten Sonntag nach dem Feſt der heil. 
Dreyeinigkeit in Treuchtlingen als Lehrer auf⸗ 
f tre⸗ 
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treten. Die Furcht vor dem Predigtamt an⸗ 
derte ſich allmählich, daß er mit feinem Schik⸗ 
ſal wohl zufrieden war. Nur muſte er öfters 
erfahren, daß eingewurzelte Gewohnheiten nicht 
leicht verſchwinden. Die Liebe zu den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften loderte noch in ſeinem Herzen, 
und darum nahm er auch einige iunge Leute in 
ſein Haus, damit er beſtaͤndig in der Uebung 
bleiben moͤchte. i 


Herr Gesner erhielt 1730. obere 
einen Ruf nach Leipzig. Das erledigte Anſpa⸗ 
chiſche Rektorat bekam ſein Conrektor, Herr M. 
Oeder. Hier eröfnete ſich dem Herrn Geret 
eine Thuͤre zur Schulen. Er ward zum Con⸗ 
rektor und zugleich zum Prediger beſtellet, weil 
beyde Aemter verknuͤpfet ſind. Als Herr Oeder 
1737. als Dechant nach Feuchtwangen ging, et» 
hielte er die Stelle des Rektors, die er noch 
itzt bekleidet. 


Die merkwuͤrdigſte Veranderung in ae 
leztern Amte iſt, daß das Heilbronniſche Gym⸗ 
naſium mit dem Anſpachiſchen verbunden und 
ein akademiſches aus beyden gemacht worden; 
bey deſſen Einweihung muſte Herr Geret auf 
Bi ichen b die feyerliche ana ne 

alten. 


Im Jahr 1739. that er eine neue Reiſe nach 


Bay, Hof, Leipzig 87 Wittenberg, theils 
eis 
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ſeine alten Goͤnner, theils neuere Gelehrte zu 
ſprechen. Das vornehmſte dabey war, daß er 
ſeinen Bruder aus Thorn in Leipzig antraf. 


Von feinem Eheſtande wollen wir kurzlich 
ſo viel melden, daß er 1729. mit des fuͤrſtl. O⸗ 
nolzbachiſchen Verwalters und Raths zu 
Treuchtlingen dritten Tochter in denſelben ge⸗ 
treten und vier Kinder gezeuget hat. Zu ſeinem 
Hauskreuz gehoͤret, daß er 1732. in eine dermaſ⸗ 
fen toͤdtliche Krankheit gefallen, daß man an 
ſeiner Geneſung verzweifelt hat, wiewohl er 
endlich davon befreyet worden. | 


Seine Schriften beſtehen faſt alle in kleinen 
Abhandlungen, wovon das Ver⸗ 
zeichniß folget: 


Diſſertatio epiſtolaris e n Avdeonäudes ad 
virum S. Reuer, Ephraim Praetorium, ec- 
eleſiarum Thorunenſium Seniorem grauiſſi- 

mum et ad D. Mariae paſtorem, qua, quum 

die XI. menfis Martii A. MDCC X. eius 
aetas feptenos nouies ſolis anfractus reditus- 
que feliciter conuertiſſet, ei gratulatur. Lipſ. 
43 Bog. in 4. S. Leipz. gel. Zeit. von 1720. 
St. 97. und Fabricii hiſtoriam bibliothecae 


ſuae T. VI. p: 108, 
Exercitatio anti - Lactantiana de mendofa Eu- 
' ehariftiae Platonicae interpretatione, Witteb. 
1722. 


. 


| Sehen, vn Gere, 8 
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1722. Iſt eine akademiſche Set und 
beſtehet aus zweyen Stuͤcken. N 
Exerditatio 'hiftorico litteraria, qua variorum 
de Lactantio eiusque Theologia iudicia ex- 
. hibentur, ib, 1722. 63 Bog. in . ER. 


ee de examinis Theologiae Liebe „ 
in articulo de Deo abfolute confiderato, fi- 

bo et ſpiritu S. ib. 1723. 8. Bog. in 4. Lak⸗ | 
tanz war ein guter Lateiner, aber ein ſchlech⸗ 
ter Held in der Theologie. Dies erweiſet 
Herr Geret in den angefuͤhrten dreyen Stuͤk⸗ 
ken. Doch hat er nicht alle Schriften dieſes 
Kirchen vaters gepruͤfet, ſondern bloß die VII. 
Buͤcher der diuin, inſtitut. das Buch de ira 
Dei und de opificio. Die andern ſind des⸗ 
wegen uͤbergangen, weil unter den Gelehrten 
noch geſtritten wird, ob Laktanz der wahre 
Verfaſſer ſey von dem epitome diuin. inſti- 
tut. und von dem Buch de mortibus perfe- 
cutorum. Ueberhaupt muß man von dieſem 
Kirchenlehrer das ſagen, was von allen ge⸗ 
ſaget wird: Sie waren glücklicher, wenn ſie 
die Einwuͤrfe der Feinde unſerer Religion wi⸗ 
derlegen, als wenn ſie Lehrgebaͤude auffuͤh⸗ 
ren ſolten. Es iſt der Mühe wehrt, daß man 
hieruͤber die ſchoͤne Diſſertation lleſet, die 
Herr D. Baumgarten unter dem Titel 
herausgegeben: Patrum primitiuae ecclefia- 
felicior ſueceſſus in „ gentium ſu- 
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perſtitione, quam in confirmanda doctrina 
chriſtiana. Laktanz, Juſtinus Martyr, 
Tertullian, Minutius Felix und andere find 
darin angefuͤhret, und wegen ihrer Fehler ge⸗ 
tadelt. Herr Stolle ſchreibt in feiner Hiſto⸗ 
rie der theologiſchen Gelahrtheit S. 375: Lak⸗ 
tanz wolte den heydniſchen Philoſophen viele 
Fehler zeigen, ſteckte aber ſelbſt in gefaͤhrli⸗ 
chen Irthuͤmern bis uͤber die Ohren. 8 


| Commentatio academica prior de cauſſis diſere- 
Pantiarum verſionis LX X. viralis a textu o- 
riginali innatis. Witteb. 1725. J. B. in 4. 


Commentatio academica poſterior, de cauſſis 
diſcrepantiarum verſionis LXX. viralis a 
textu originali ölaris. ib. 1726. 4. B. in 4. 
Beyde Abhandlungen find 1742. auf J. B. in 
8. vom neuen abgedruckt. Viele zweifeln, ob 
die Griechiſche Ueberſetzung des Alten Teſta⸗ 
ments noch wirklich dieienige ſey, die von den 
70. Dolmetſchern aufgeſetzet worden Ja⸗ 
cob Ufferius und Santes Pagninus leugnen 
es, denen aber Calov, Valeſius und Wal⸗ 
kon geantwortet. So viel iſt gewiß, wer 
Hebraͤiſch und Griechiſch verſtehet, und bey⸗ 
de Texte gegen einander hält, wird gleich fer 
hen, daß ein groſſer Unterſcheid iſt. Fraͤgt 
man nach der Urſache der Abweichungen, ſo 
haben freylich die 70. Dolmetſcher viel Schuld 
daran, iedoch nicht allein; mit der Zeit ber | 
| en 
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ben andere auch Fehler hinein gebracht. Die 
unrichtigen Uebersetzungen der Dolmetſcher 


nennet man diſerepantias innatas; die Ver⸗ 


ſchlimmetungen von andern diferepantias il- 
latas. An den 70. Dolmetſchern ſetzet man 


aus, 1) daß fie die Hebraͤiſche Sprache zu 


ihrer Zeit nicht mehr recht verſtanden, 2) auch 
in der Griechiſchen nicht genug erfahren ge⸗ 


weſen. Es laͤßt ſich nicht gut aus einer 


Sprache in die andere was uͤberſetzen, wenn 


man ſie alle beyde nicht verſtehet, 3) daß ſie 


ähnliche Hebraͤiſche Buchſtaben z. E. J und 
A verwechſelt, 4) daß fie nach den damaligen 
irrigen Meinungen ihrer Kirchen vieles aus⸗ 


gedrucket, 5) daß ſie die Bedeutung der He 


braͤiſchen Woͤrter aus der Chaldaͤiſchen, Sy⸗ 
riſchen und Aegyptiſchen Sprache hergeholet. 
Die von andern hineingebrachten Fehler 
ſind ) daß die Abſchreiber viele Worte vers 


ſtuͤmmelt, ausgelaſſen und ganz neue hinein⸗ 


geflicket, 2) daß unerfahrne oder gar zu freye 
Kunſtrichter die Ueberſetzung noch mehr ver⸗ 
ſchlimmert, 3) daß die Juden und die Ketzer 
ſie uͤbel zugerichtet, 4) daß die Laͤnge der Zeit 


die alten Handſchriften unbrauchbar gemacht. 
Herr Geret hat ſich bey dieſer eritifchen Ar⸗ 
beit viel Muͤhe gegeben, und eine groſſe Be⸗ 


leſenheit gezeiget. S. e Ber. 765. 
f St. 55 ib a 


*. { } 
Ei 


. 
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Allocutio epiftolica ad eruditos, maxime po- 


N 


pulares ſuos, de conſeribendis illuſttium et 
eruditione clarorum Anſpacenſium viris. 
Witteb. 1726. S. Leipz. gel. Zeit. von dieſem 


Jahr St. 26. 


aeui medicorum theologici, ex hiftoria lit- 
teraria adumbrati. Weiſſenburgi Noricorum, 


1728. 6. B. in J. Leipz. gel. Zeit. St. 41. und 
57. Fraͤnkiſche acta eruditorum curioſa, XIV. 


Sammlung. Noch neulich iſt eine Schrift 
von dieſer Materie herausgekommen. Daß 


man aber manchen Aerzten auch zu viel Un« 


recht thue, hat der luͤngere Doktor Heiſter in 


ſeiner apologia pro medicis gewieſen. Dieſer 
beſchweret ſich uͤber unſern Gelehrten gar ſehr. 


Wir wollen feine Worte hieher ſetzen: Gere- 


tius, ſagt er, iuxta Alphabeti ſeriem enu- 
merat triginta nouem medicos, qui ſecun- 
dum eius ſententiam dogmata fouerunt a 


Noli autem credere, ex eo ipfo elucere, 


purioris Ecclefiae praeceptis recedentia. 


prae ceteris hominibus medicos naeuis Theo- 
logicis effe obnoxios. Quod enim vitae ge- 
nus, vel quaenam ars exiſtit, quae nullos 
omnino habeat cultores vel adieclas, per- 
uerſis de rebus diuinis opinionibus inquina- 


tos? Sanctam Theologiam iis abundaffe, 


niſi iam ſatis notum eſſet, haud difficulter 


confirmari poterit. Illud tantum adhuc mo- 
nendum eſſe hic putaui, Geretium interdum 


ma- 
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maiori paullulum, quam par erat, vehe- 


mentia contra Medicos errantes diſputaſſe: 


deinde illum pro naeuis Theologicis decla- 


raſſe dogmata vel ſententias, quae inter le- 
uioris momenti errores, fi modo errores 
ſunt, enumerari tantum debent. v. g. Acu- 
tiſſimo Taurello tamquam grauiſſimum erro- 
rem imputat, quod brutis animam rationa. 
lem haud abnegauerit, quum tamen adhuc 
hodie multi ſunt praeſtaritiſſimi viri, qui 


hoe non negant, ſed potius defendunt, ani- 


malia ſaepe melius ratione vti, quam homi- 
nes, cet. ſ. S. 3. Vielleicht verantwortet ſich 


Herr Geret gegen dieſen Widerſacher einmal, 
weil er glaubet, Heiſter habe von ihm zu lieb⸗ 


los geurtheilet. Mich deucht, die Vorwuͤrfe: 


vbi tres Medici, duo Athei und: medici in 
Theologia ineptiunt aut plane deſipiunt, 


ſind eben ſo wenig allgemein, als des Rel⸗ 
fends Urtheil: diſſidiorum omnium inter 
ſtatus imperii diuerſarum ſectarum hacte- 


nus enatorum, Paſtores fuiſſe cauſſam; oder, 


als das bekannte Sprichwort: natio Theo- 


logorum eft peſſima natio. Es giebt ſoge⸗ 


nannte Gottesgelehrte, die ein Gewiſſen ha⸗ 


A 


ben, wie ein hungeriger Wolf. Es giebt auch 
Aerzte ohne Gewiſſen. Die Wiſſenſchaften 


ſind aber nicht Schuld daran, ſondern die 
Bosheit des menſchlichen Herzens. 


0 
9 
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Oratio de ſummis Auguſtae domus Brandenb. 
Ounoldinae in rem litterariam meritis, quum 
illuſtre Carolinum 1737, inauguraretur, me- 
moriter habita, 33 Bog. in Fol. Dieſe feyer⸗ 
liche Rede, deren wir ſchon oben gedacht, iſt 
in die Inauguralacta hineingeruͤckt. | 


Entwurf eines zu haltenden Eollegüi über die His 
ſtorie der Gelahrtheit, nebſt Beantwortung 
der von einigen wider Tractirung derſelben 
auf Schulen und Gymnaſiis gemachte Ein⸗ 
wuͤrfe. Onolzbach, 1737. 1. B. 


Programma de praerogatiuis inſtitutionis publi- 
cae prae priuata. Onoldi eod. 13 Bog. 


Progr. de conſtitutione Conſiſtorii Onoldini, 
1738. Fr 


Elogia Perilluſtrium conſeſſus facri Onoldini 
Praefidum et quidem Chriſt. Tettelbachii et 
Sebaſtiani Artomedis. Der lezte iſt ein fraͤn⸗ 

kiſcher lateiniſcher Poet, der zu Taubmanns 
Zeiten gelebt, und eben ſo ſchoͤn wie er ge⸗ 

ſchrieben. Indeſſen iſt er den wenigſten 
bekannt. | | 


| Elogium Stephani Mummii, 
Elogium Nicolai Stadtmanni. 


Elo- 


Johann RER FRE 109 


VFC 


Elogium Sımonis Eiſenii. - 


Elogium Andreae Frobenii. 

Elogium loannis Hoenfteinii, 

Elogium Philippi Eyfelini, Rt 

Vita loannis Iacobi Benzii. Onold. ı 75 B. 1740: 
Vita Io, Phil. Baumgaertneri. ib. eod. 2. B. / 


Vita bel Chriflophon Sinold de Schütz, ib 


Vita ai Conradi de Schemel. 901 an | 
Lebensbeſchreibungen ift etwas enthalten, dag \ 
der Onolzbachiſchen und RIESE: der ek 
der Gelehrten nutzen kann. 1 


De viilitate iuxta ac iucunditate 5 
Eecleſiaſticarum Onold. 1. Bog. i in g. 1741. 


Conſpectus antiquitatum eccleſiaſticarum pro- 
greſſu temporis conferibendarum, ib, 3 B. 


Eiusd. Pars II. 1. Bog. 


De extraordinariis Eecleſſae miniftis, 1742 
2. Bog. in 4. | 


De eng 8 ar Ecclefiae nor ib, 
eod 1. Bog. D / 
e 


v 
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De futuri miniſtri Ecclefiae examine. 
De futuri doctoris electione. 
De eiusdem ordinatione. 


De miniftris Ecclefiae ordinariis, presbyteris. 
1743. 1. Bog. | 


Continuatio de presbyteris, ib. eod. 
De Prophetis et Euangeliftis, 2. Bog. ib. eod, 
De Epiſcopis. 1744. 2. Bog. in 4. 


Comment. II. de epiſcoporum electione et 
conſeecratione. 1æ Bog. in 4. eod. 


De Chorepifcopis et Periodeutis. ib. 2. Bog. 
Alle dieſe kleine Stücke find eine Ausführung 
der von ihm angeprieſenen kirchlichen Alterthuͤ⸗ 
mer. Er hat ſich vorgenommen, ſelbige 
Stuͤckweiſe in Einladungsſchriften vorzutra⸗ 
gen. Wir werden alſo noch eine groſſe An⸗ 
zahl nach ſeinem Entwurf zu erwarten haben, 
die vielleicht zulezt ſollen zuſammen gedruckt 
werden. Seine erwaͤhlte Ordnung iſt dieſe. 
Er will von den erſten Lehrern und denn von 
den Zuhoͤrern handeln. Im erſten Theil ſol⸗ 
len vorkommen: 1) diuerfa doctorum Eccle- 
ſiae adpellatio, 2) conſtitutiones eorum, 
3) diuetſi eorum ordines, So RA 
| j 
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5 4) ſepultura. Im zweyten Theil 
ſoll gehandelt werden 1) de catechumenis 
eosque erudiendi modo, 2) de fidelibus, 3) 


de poenitentibus. 


Mehrere von ſeinen Schriften ſind zur 
Zelt nicht bekannt worden. Zum Beſchluß 
muß ich noch anzeigen, daß er an dem Leben 
Laurentii Laͤlli, vormaligen Stadtpfarrers in 
Onolzbach, arbeitet, weil er, als deſſelben Uren⸗ 
kel, das vollſtaͤndigſte liefern kann. Laͤlius iſt ein 
ſehr verdienter Gottesgelehrter. Seine Schrif⸗ 
ten, die nun faſt unbekannt worden, ſeine theo⸗ 
logiſche Bedenken, ſeine gute Dienſte auf dem 
Colloquio zu Regenſpurg, find fo viel wehrt, daß 
ſein Andenken erneuert wird, da ſo wenige 
Nachrichten von ihm in den Schriften der Ser 
lehrten zu finden. Aeterna dignus lauro Lau- 
rentius hicce urtheilt Reimmann von ihm. 
Herr Geret hat alle ſeine Schriften zu ſammlen 
angefangen und auch ungedruckte Nachrichten 
erhalten. Vom ſeel. Wolf in Hamburg ſind 
ihm allein fiebenzehen Briefe des Laͤllus zuge⸗ 
ſchickt. Der Herr Prof. Kappe in Leipzig hat 
ihm gleichfalls ein Bedenken vom Laͤlio an den 
Hoe von Hoenegg in der Oſiandriſchen und 


Thum⸗ 
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Thummiſchen Streitſache verſchaffet Wo das 
Werk noch nicht heraus iſt, wird bloß der 
Mangel eines Verlegers Schuld daran ſeyn. 
Vor die Kirchenhiſtorie wuͤrden dieſe Samm⸗ 
lungen gewiß ſehr ae werden. 


„5 „„ „ „ „ 


Sf chichte 


1 des Herrn 
Ba re 
Haſſels, 


Ober, und Generalſuperintendens / ei 
| ſtorial⸗ und Kirchenraths / 
Sauptpaſtors bey der Marienkirchen / der fürſt 
un groſſen Schule Scholarcha, wie auch des 
Wittwen und Wayſenhauſes Commiſſarius 

1 zu Wolfenbüttel, ö 


Ss ir den Kai eine dteyfache Be⸗ 
ſchreibung des Herrn Haſſels. Ei⸗ 


ne vom Herrn Biedermann in 
Naum⸗ 
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Naumburg *, die zwote vom Herrn Moſer in 
ſeinem Lexicon der Theologen, die dritte und 
vollſtaͤndigſte vom Herrn Neubauer in dem er⸗ 
ten Theil der Nachrichten von den itztlebenden 

Gottesgelehrten. Vielleicht duͤrften meine Leſer 
zuͤrnen, daß ich mein Wort nicht ſo halte, wie 
ich es in dem Correſpondenten verſprochen. 
Ich habe es ihnen zugeſaget, nur ſolche Theo⸗ 
logen zu beſchreiben, von denen wir noch nichts 
haͤtten. Wenn ſie ſich aber erinnern werden, 
daß ich zugleich angezeiget, ich wuͤrde die nicht 


uͤbergehen, von welchen mir mehrere Umſtaͤnde 


als andern bekannt waͤren; ſo hoffe kein unge⸗ 
neigtes Urtheil zu verdienen, wenn fie finden 
werden, daß ich die Geſchichte des Herrn Haſ⸗ 
ſels ergaͤnzet habe. 8 


Er iſt im Jahr 1690, den zzten Hornung 
zu Wolfenbüttel gebohren. Sein Vater, Here 
Johann Henning Haſſel, war Prediger daſelbſt 
an der Johanniskirche. Seine Mutter iſt eines 
Obriſtlieutenants bey der herzoglichen Leibgarde 
Berend Priggens Tochter geweſen. Dee 
Großvater von vaͤterlicher Seile, Hans Haſ⸗ 
ſel, gebuͤrtig aus Boͤhmen, ſtund als Sun 
eg „ hof⸗ 


. 


Herr Biedermann giebt] dee foloecifmis hebraicis, 
Uns eine kurze Lebensbe,] die er ihm auch zugeſchrie⸗ 

ſchreibung von demselben. ben hart. 
in ſeiner commentatione 5 „„ 
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| 7 bey dem Herzog Auguſt in Dienſten, 
und die Großmutter Frau Chriſtine von Men⸗ 
fing war aus Paterborn gebuͤrtig. Je Ge⸗ 
ſchlecht iſt die lezte Eoangeliſche Familie in Pas 
terborn geweſen, die um der Religion willen 
viel Drangſalen ausſtehen müffen. 


Die Auferziehung hat er bloß feiner Mut⸗ 
ter zu 5 ken, weil er den Vater 1693. den 
sten des Herbſtmonaths verlohr. Von feinem fuͤnf⸗ 
ten Jahre an beſuchte er die Wolfenbuttelſche 
Schule, in welcher er ſonderlich vom Conrektor 
Adoſph Theobald Overbeck, der nachgehends 
zum Rektor nach Cellerfeld befördert und 1719. 
geſtorben iſt, und vom Rektor Friederich Weich⸗ 
mann, welcher endlich in Braunſchweig 1743. 

ſein hohes Alter beſchloſſen, treulich unterrichtet 
wurde. Jener brachte ihm die Lateiniſche, die⸗ 
ſer die Griechiſche und Hebraͤiſche Sprache bey. 
Er konnte die heilige Schrift ſchon als Schüler 
in den Gtundſprachen leſen. 


Im ısten Jahr ließ er ſich auf Anrathen 
des Herrn Weichmanns zum Informator vom 
Amtsrath Georg Theodor Conerding bey ſei⸗ 
nen Kindern beſtellen. Er hatte groſſe Luſt zum 
Unterweiſen, und blieb nicht ohne Nutzen ſo lan⸗ 
ge in dieſer Bedienung, bis er nach der Uni⸗ 
berfität gieng. Ein ganzes Jahr vor feinem 
Abbzuge verließ er die oͤffentliche Schule, als 

Br M. Auguſt Stiſſer, damals Prediger au 
| er 
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der Auguſtusſtadt, nachher aber Generalſuper⸗ 
intendens in Braunſchweig, ſich erboth, ihm 
die philoſophiſche Hiſtorie, Chriſtian Weiſens 
Logik, Johann Weiſens Metaphyſik und Bech⸗ 
manns Anmerkungen uͤber den Hütter zu erklaͤ⸗ 
ren. Er hakte groſſe Vortheile von ſolcher Un⸗ 
terweiſung, die gleichſam eine Vorbereitung zu 
den akademiſchen Arbeiten war. Nimmer wird 
ſich daher das Andenken an dieſen redlichen 
Mann aus ſeinem Herzen verliehren. 5 


Dien izten Hornung des 708. Jahres zog 
er nach Helmſtaͤdt, und hoͤrete die Weltweishelt 
bey dem D. Koch, die Naturlehre und Mathe⸗ 
matik bey dem D. Wagner und M. Prätoriug, 
die Experimentalphyſik beym D. Gackenholz, 


das Recht der Natur beym D. Engelbrecht, 


der nachgehends Koͤnigl. Oberappellationsrath 
ward, die morgenlaͤndiſchen Sprachen zuſammt 
den Juͤdiſchen Alterthuͤmern beym Probſt von der 
Hardt, die weltliche und Gelehrten⸗Hiſtorie beym 
Profeſſor Eccard, welcher als Wuͤrzburgiſcher 
geheimter Rath in der paͤbſtiſchen Religion ge⸗ 
ſtorben, und die Gottesgelahrtheit bey Wide⸗ 
burg, Fabricius, Schmidt und Schramm. Unter 
dem Herrn Abt Schmidt diſputirte er die Hlaubens⸗ 
lehre und Kirchengeſchichte durch Er ließ auch eine 
eigene Streitſchrift de uno Theologiae Pythagori- 
cae compendio drucken, bey deren Vertheidi⸗ 
gung der Prof. Koch den Vorſitz uͤbernahm. 
Zu eben derſelben Zeit hielte ſich der Baron von 
2 H 2 Schr 
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Leibnitz wegen Verfertigung einer arithmeti⸗ 
ſchen Maſchine in Helmſtaͤdt auf. Ohne 
Zweifel iſt es dieienige, die man uns noch itzt 
auf der Koͤniglichen Bibliothek zu Hannover zei⸗ 
get, aber nicht mehr genutzet werden kann, weil 
ſie bey einer in des Doktor Wagners Hauſe 
entſtandenen Feuersbrunſt von einer ziemlichen 
Hoͤhe herabgeworfen und noch mehr ver⸗ 
ſchlimmert worden, als fie vorher war, ehe fie 
demſelben zur Ausbeſſerung uͤberliefert wurde. 
Der groſſe Leibniz erzeigete ſich ſo gütig, daß er 
einen Gegner bey dieſem akademiſchen Streit 
abgab, und ihn nachher einer ſonderbaren Vor⸗ 
ſorge wuͤrdigte. Ä RR 


Zu den übrigen akademiſchen Beſchaͤfti⸗ 
gungen des Herrn Haſſels gehört, daß er nicht 
nur die Zergliederungskunſt vom D. Gacken⸗ 
holz gelernet und oͤftern anatomiſchen Demon» 
ſtrationen beygewohnet; ſondern auch mit der 
Zeit andern angehenden Studenten die erſten 
Gruͤnde der Weltweisheit, der Mathematik, der 
Griechiſchen und Hebraͤiſchen Sprache umſonſt 
beygebracht, auf daß er ſich in ſeinen Wiſſen⸗ 
ſchaften deſto feſter ſetzen möchte. Auch uͤbete 
er ſich in dem Predigen unter der Zahl von 
zwölf Studenten, die Wechſelsweiſe alle Mitt 
wochen in der Collegenkirche ſich hoͤren lieſſen, 
und den Abt Schmidt zum Beurtheiler hatten. 
Und dies iſt es, was Herr Haſſel auf der Aka⸗ 

demie in drittehalb Jahren gethan. Nicht 
* Be 8 f 
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| Nicht ohne göttliche Schickung geſchahe he 
es, daß, als der Herr von Leibniz nach Wolfen⸗ 
buͤttel kam, wo er Aufſeher uͤber die fuͤrſtliche 
Bibliothek war, der regierende Herzog Anton 
Ulrich ſich nach dem Zuſtande der Untverſitaͤt 
Helmſtaͤdt erkundigte. Es fiel ihm unſer Here 
Haſſel hier wieder ein, und er ruͤhmete denſel⸗ 
ben dergeſtalt, daß er 1714. in das bekannte 
Kloſter Riddagshauſen aufgenommen, und nach 
uͤberſtandener Pruͤfung vom Conſiſtorio, auch 
abgelegter Probepredigt in der Wol fenbüttels 
ſchen Marienkirche von dem Abt Treuer einge» 
fuͤhret wurde. Die ordentliche Arbeit der 
Conventualen beſtehet darinn, daß ſie im Pre⸗ 
digen und . iren mit dem Prior und Pa⸗ 
ſtor in der Kloſterkirche abwechſeln und zu 
Salzthalen ſowohl! in der Abweſenheit als Ge⸗ 
genwart der fuͤrſtlichen Herrschaft den Gottes⸗ 


dienſt abwarten muͤſſen. Iyre gelehrten Arn ⸗ 


beiten aber ſind die, daß ſie ſich in der Ausle⸗ 
gungskunſt uͤben, die heilige Schrift von Wort 
zu Wort in ihrem Zuſammenhange ekklaͤren, ei⸗ 
‚AR exegetiſche Di N uber den vorhaben ⸗ 
. 53 den 
mit nothdürftigen Ausga⸗ 
ven verſorget. Der Se⸗ 
nior beko ommt 50, Thlr. 
der Bibliothekartus 40. 
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* Dieſe geiſtliche Pflanz⸗ 
ſchule ſtifteten 1690. die 
beyden Herzoge! Rudolph 
Auguſt und Anton Ulrich. 
Es werden zwölf Candi⸗ 
daten darin verpfleget / 
und nicht nur ganz frey 
unterhalten / ſondern auch 


ſten jeder 20. Ia | 


die erſten ſechs Mitglle⸗ 
der 30. und die vier ing 


ns Johann Bernhard Zaffel, 
den Text auffegen, die Öffentlich vorgeleſen, von 
andern Mitgliedern angegriffen und vom Ders 
faſſer vertheidigt wird, und daß ſie alle acht 
Tage unter dem Vorſitz ihres Abtes uͤber die 
Augſpurgiſche Confeßion oder eine andere von 
ihm vorgeſchlagene Materie diſputiren. Die 
uͤbrige Zeit muͤſſen ſie zum Studiren anwenden, 
und damit niemand die Zeit unnuͤtz verſchwende, 
bekommen fie von Senior zuweilen einen under» 
mutheten Zuſpruch, vom Abt aber eine Anwei⸗ 
ſung zu ihrer Pflicht, wenn ſolche unterlaſſen 
worden. Es iſt nicht Wunder, daß endlich 
die geſchickteſten Maͤnner aus den Conventua⸗ 
len werden, da es ihnen an nichts fehlet. Wer 
kennet nicht den Herrn Abt Dreißigmark, 
Herrn Probſt und Generalſuperintendens Pfef⸗ 
fer, den Generalſuperintendens Stiſſer, die bey⸗ 
den Herren Hagemaͤnner zu Hannover und 
Blankenburg, den Herrn Oeſterreich, den feel. 
Palm? Alle dieſe ſind vormals Mitglieder des 
Kloſters geweſen. a 


Die beyden aͤlteſten Conventualen muͤſſen 
allezeit ordinirte Prediger ſeyn, damit fie im 
Nothfall in den beyden benachbarten Staͤdten 
Wolfenbuͤttel und Braunſchweig das heil. 
Amt verwalten koͤnnen. Nach ausgehaltenem 
zweyten Examen ward unſer Gelehrte auch dazu 
1718. beſtellet. Das Jahr darauf erhielt er die 
Aufſicht uͤber die Bibliothek, und 1720. das 
Seniorat. ö 
5 Ob 
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Ob nun gleich Her er Haſſel vom regieren⸗ 
den Herzog Auguſt Wilhelm eine fehriftliche 
Anwartung auf die erſte Predigerſtelle hatte, 
die ſich in Braunſchweig eröfnen würde, ſo fuͤ. 
gete es doch die Vorſehung, daß er zum Gar⸗ 
niſonprediger in ſeiner Vaterſtadt Wolfenbuͤttel 
berufen und 1721. den zoten des Wintermo⸗ 
naths vom Abte und Generalſuperintendens 
Treuer, in Gegenwort der herzoglichen Familie, 
nach Vollendung des eee 1 
bens, eingefuͤhret ward. 


Den sten Julius 1722. berate er des 
Herrn Bernhard Nikolaus Schmidt „ geweſe⸗ 
nen Superintendens in Kiſſenbtuͤck, hinterlaſſene 
Wittwe, die eine Tochter des oftgenannten 
Abt Treuers iſt. Von vier Kindern, die er 
mit ihr erzeuget, ſind nur noch zwey am Leben. 
Der eine Sohn widmet ſich der Rechtsgelahrt⸗ 
heit und beſuchet zur Zeit das neue Caro lc in 
Braunſchweig. 5 


Sein Schwiegervater ward mit der gat 
ſo alt und ſchwach, daß er ſeinen Arbeiten al⸗ 
lein nicht mehr gewachſen war. Er bekam alſo 
1726, den 2zten Julius einen Amtsgehuͤlfen an 
feinem Herrn Schwiegerſohne, als ion der Her⸗ 
zog zum Oberſuperintendens; Hauptprediger 
und Scholarchen ernennete. Die Einſeegnungs⸗ 
rede, die der erſte ſelbſt vor der Gemeinde hielt, 
e eine ſtarke Rührung bey den Zuhd⸗ 

94 kern. 
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rern. Er hatte dle Worte: Und Moſe zog Aa⸗ 
ron ſeine Kleider aus, und legte ſie an Eleaſar 
ſeinem Sohne, zum Grunde geleget. 


Weil Herr Treuer bis an ſein Ende nach Ver⸗ 
moͤgen mitarbeitete, blieb Herr Haſſel bey der Gar⸗ 
niſonkirche und predigte Wechſelsweiſe in der 
Hauptkirche, nemlich alle 14. Tage. Indeß ward er 

doch den 26ten Julius eben deſſelben Jahres 

zum wirklichen Conſiſtorial⸗ und Kirchenrath 
beeydiget und vom Kanzler Herrn von Luͤdecke 
eingefuͤhret. Auſſerdem machte ihn der Her⸗ 
zog 1729. zum Aufſeher uͤber das Wayſenhaus, 
worin auch Wittwen und andere Armen ver 
pfleget werden. In eben dem Jahr den 29ten 
des Weinmonaths trat er endlich in die Aem⸗ 
ter ſeines verſtorbenen Schwiegervaters. In 
der Abſchiedsrede ſtellete er in der Garniſondir⸗ 
che vor: Die Pflichten eines von ſeiner Gemeine 
Abſchied nehmenden Lehrers, 1) wie derſelbe ſei⸗ 
ner Gemeine ankuͤndigen muͤſſe, daß er nunmeh⸗ 
ro aufhoͤre ihr Prediger zu ſeyn, 2) daß er nim⸗ 
mer aufhören wolle, ihr Prieſter zu ſeyn. 


Im Jahr 1730. iſt er zum Generalſuperin⸗ 
tendens aller Kirchen und Schulen im ganzen 
Herzogthum Braunſchweig und Lüneburg bes 
ſtallet worden, in welchem Amt er wohl Zeit 
ſeines Lebens bleiben duͤrfte, ohnerachtet ihm 
A ME auswärtige Beförderungen angetra⸗ 

en find. | | | 


9 | 
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Vor das merkwüuͤrdigſte in feinem Leben 
hält er, daß fein zweyter Vorgaͤnger, der Ober⸗ 
ſuperintendens Specht, ihm, da er nur zwölf 
Jahr alt war, vorher prophezebet hat, er wuͤr⸗ 
de einſt ſein Nachfolger werden. | 


Die Schriften des Herrn Haſſels, I: er 
wegen M angel der Zeit dich oil le⸗ > 
fern kann, find: 1 


Einige Predigten in den Canzelreden, ſowohli in 
15 Kohliſchen als Wagnerſchen Samm⸗ 
ungen. 


Eine Predigt von den Pflichten ah Enleine 
gegen ihren Landesherrn, der ihr eine Kirche 
bauet; uber Luc. VII. 4. 5. 1732. in 4. Sel⸗ 
bige iſt bey der Eintveihung der r Garnfonke 
che gehalten. | 


Ein Band geiftlicher Amtsreden. Braunschweig 
1735: in 8. Weelleicht e 
paar Theile heraus. | 


Ein Tractat von den Pfichten eines Che ken 
auf feinem. Sterbebette, nach dem erbaulis 

chen Beyſpiel des ſterbenden e a 
Woſenbülte 1743. in 8. 


Eine Einſeegnungsrede von ihm hat Herr D. 
Köcher in fein erſtes Zehend von Canzel te⸗ 
den e | 

iR SH oh 


„ 
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Zu der Synopfi Bibliothecae Exegeticae des 
Herrn Starken hat er eine gelehrte Vorre⸗ 
de gemacht. | 


Uebrigens nutzet er der gelehrten Welt durch ſei⸗ 
nen Briefwechſel gar ſehr. Es wird dieſes 
geruͤhmet in des Herrn Vogts catalogo li- 
brorum rariorum: Herrn Feuerlins akade⸗ 
miſchen Schrift de confeſſione Auguſtana; in 
den Miſcellaneis Lipſienſibus nouis B. 1. 
S. 638.; in des Herrn Biedermanns actis 
ſcholaſticis; in des Herrn Buͤtemeiſters 
commentario de vita, ſeriptis et meritis 
ſummorum praeſulum in ducatu Lunebur- 
genfi S. 92.; in Joh. Paul Roͤders cata- 
logo librorum, qui Saec. XV. Norimber- 
dae impreſſi ſunt; in des Herrn Neubauers 
Lexicon der Gottesgelehrten, und in den 
Hamburgiſchen Beytraͤgen von 1740. S. 96. 


Wir erwarten noch von ihm eine Samm⸗ 

lung 28 Vorreden; ſeine beſondere Pflich⸗ 
ten des thaͤtigen Chriſtenthums; Worte der 
Erbauung uͤber die Evangeliſche Texte; ſeinen 
theſaurum diſputationum Iheologicarum or- 
dine ſyſtematico difpofitum, und die Wolfen⸗ 


| buͤttelſche Kirchenhiſtorie, die er uns ver⸗ 


ſprochen. | 
Sein Vildniß ſtehet vor dem dritten Theil 
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Geſchichte 


des Herrn 


Euch 


Boͤniglichen Doͤniſchen Sofpredigers auſſeror⸗ 
dentlichen Profeſſors der Theologie / Direktors 
des Königl. Wayſenhauſes und des 


Armenweſens / 
= wie auch Fr 
Mitgliedes im Collegio zur Beförderung 
£ des Laufs des Evangelü zu Ros 
2 | penhagen. er 


Tiefe Gefchichte habe meinen Leſern mit 

einiger Veränderung aus der daͤni⸗ 

s ſchen Bibliothek liefern wollen, weil 
wir von dem Herrn Pontoppidan nicht leicht ei⸗ 
ne vollſtaͤndigere Beſchreibung finden werden. 


Er hat das Licht der Welt den 24ten Au⸗ 


guſt 1698. zu Aarhuſen in Juͤtland erblicket, 
woſelbſt ſein Vater M. Ludewig Pontoppidan, 
Stiftsprobſt und Paſtor primarius der Cathe⸗ 


dralkirchen St. Stephens geweſen *. Seine 
Mutter war Eliſa Sophia Spend. 


In 
Diſeſer gelehrte Mann hat ein Werk / das aus 
8 | yideyen 
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In ſeinem ganzen Leben hat er ſehr viele 
Proben der göttlichen Vorſehung erfahren, uns 
ter welchen eine der erſten geweſen, daß, da er 
als ein Knabe von ſechs Jahren in einen Fluß, 
der durch ſeine Gebuhrtsſtadt gehet, unverſehens 
gefallen, und aus demſelben faſt halb todt heraus⸗ 


gezogen worden, er ſich dennoch in kurzer Zeit 
erholet, und völlig wieder hergeſtellet worden. 


Nachdem er 1706. und alſo im achlen 


Jahr des Alters feine Eltern faſt zu einer Zeit 


eingebuͤſſet, nahm ihn einer ſeiner Anverwand⸗ 
ten von muͤtterlicher Seiten zu ſich, welcher der 


nunmehrige Juſtitzrath Braß, Erbherr des Ho⸗ 
fes Kockedal, unweit Agalburg iſt, mit deſſen 


Sohn er zugleich unterwieſen und erzogen wur⸗ 
de. Sonſt aber hat er in dieſem Hauſe viel 


boͤſes gelitten, weil Herr Braß, der im Witt⸗ 
werſtand lebte, ſelten zu Hauſe war, und der 
Inſormator, als ein boͤſer und muͤrriſcher Menſch, 


nach eigenem Gefallen ſchaltete. 
ö | Anno 


. 
zweyen Bändern in Folio 
beſtehet / geſchrieben hin⸗ 
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potuit, opere heraldico 
illuftratur, ſtudio et eu- 
kerlaſſen. Die Aufſchriftf ra Ludouici Pontoppida- 
heſſſet: Theatrum nobi-| ni. Von feinem Leben 
litatis Danicae, in quo] und gedrukten Schriften 
familie ifluſtrium hero-| handelt M. Paul Paulſon 
um, aliorumque genere] im Catalogo, ſiue recen- 
et virtute Exeellentium| ſione paflorum Nomar- 
virorum genealogia re-] chinrum Dioeeefeos ar- 
eenfetur, et quoad fieril huſienſis. S. 17. 
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Erich Pontoppidan. 1 
Anno 1709. im eilften Jahr ſeines Alters 
wurde er von feinen Anver wandten in die öfe 
fentliche Schule zu Aarhuſen geſchicket, bald 
darauf aber von ſeinem aͤltern Halbbruder, M. 
Henrich Pontoppidan, der eben damals Haupt⸗ 
paſtor an der Michaelskirchen in Fridericia 
ward und noch am Leben iſt, ins Haus ge⸗ 
nommen, und folgends von dem daſigen Rek⸗ 
tor, M. Chriſt. Blichfeld, und den uͤbrigen 
Schulcollegen in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
unterrichtet, DIE er im ısten Jahr feines Alters 
mit einem guten Zeugniß nach der Unioerſitaͤt 
Kopenhagen geſchickt wurde. | 


Hier hoͤrete er unter andern Profeſſoren in⸗ 
ſonderheit den beruͤhmten Severin Lintrup, und 
ward nach Verlauf eines Jahres, als er das 
philoſophiſche Examen ausgehalten, Baccalau⸗ 
rend. Das Jahr darauf ließ er ſich von der 
theologiſchen Facultaͤt examiniren, da ihm denn 
der a haud illaudabilis zu Theil ge⸗ 


In ſeinen akademiſchen Jahren ward er 


durch das Exempel eines frommen Schreibers 


ſehr beſchaͤmet. Er erkannte, daß die Wahr⸗ 

heiten der Religion nicht bloß auf dem Wiſſen 
beruhen, ſondern mit Eifer ausgeuͤbet werden 
muͤſten. Er dachte, einer, der ſich der Got⸗ 
tesgelahrheit gewidmet hätte, wäre vor allen 
andern dazu verbunden; doch ließ er es be 55 
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ere 
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bey dieſem Erkenntniß auch nur bloß be⸗ 
wenden. 


5 


Im Brachmonath des 1718ten Jahres ver⸗ 
ließ er Kopenhagen und begab ſich nach Holl⸗ 
ſtein, woſelbſt ſich ſeiner Mutter Bruder, der 
Kapitain Spend auf dem Gut Hoyersbuͤttel bey 
Hamburg aufhielt. Hier hatte er einen ſchoͤnen 
Umgang mit dieſem vernuͤnftigen, erfahenen und 
Chriſtlichen Oheim, der ſeinen Kindern, wel⸗ 
che er zum Studiren fleißig anhielt, und ihm 
zugleich, die vortreflichſten Ermahnungen er⸗ 
theilete. Er fand hier auch Gelegenheit ſich die 
franzoͤſiſche und teutſche Sprache bekannt zu 
machen. | 


Inm folgenden Jahr ward ihm die Unter⸗ 
weiſung der Fraͤulein Tochter des Herrn Gene⸗ 
ralmaiors Kruſe in Norwegen aufgetragen, 
und weil das wenige, ſo er noch von ſeinen El⸗ 
tern geerbet hatte, völlig verzehret war, kam 
ihm dieſer Antrag zu rechter Zeit vor. Bis 
Ehriſtiania in Norwegen hatte er einen Weg 
von mehr als hundert Meilen vor ſich, den er 
halb zu Lande halb zu Waſſer zurück legete. 
Als er um Johannis in gedachter Stadt anlan⸗ 
gete, muſte er zu feiner nicht geringen Pruͤfung 
vernehmen, daß dieſe mühfame und koſtbare 
Reiſe dem Anſehen nach vergebens geweſen ſey, 
indem der Generalmaior mit einem andern In⸗ 
formator bereits derſehen war. Mit einem W 

N; tel, 
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tel, der nur noch einen einzigen Ducaten verwah⸗ 
rete, ſahe er ſich von allen Bekannten weit 
entfernet, und zwar in einer Stadt, wo alles 
koſtbar, dieſesmal aber vor Reiſende faſt dop⸗ 
pelt ſo theuer, als ſonſten war, weil der Koͤnig 
ſelbſt, der Kronprinz, die Generaltaͤt und der 
Stab einer ganzen Armee, die kurz darauf nach 
Schweden den Marſch antrat, ſich daſelbſt auf⸗ 
hielte, und alle Haͤuſer dermaſſen angefuͤllet 


r — 


hatten, daß man kaum unter Dach kommen 


konnte. In ſolchen bekuͤmmerten Umſtaͤnden 
traf ihn ein Officier von der Armee an, der 
ihn ſehr wohl kannte. Dieſer fragte ihn, ob 
er ſich nicht entſchlieſſen wollte, Feldprediger zu 
werden; denn da unter den Regimentern viel 
Teutſche waren, brauchte man auch einen teut⸗ 
ſchen Prediger, den man aber vergebens unter 
den Studenten ſuchte. Keiner getrauete ſich 
das Abendgebet und Morgengebet, imgleichen 
die Loßſprechung von Suͤnden in teutſcher 
Sprache zu verrichten. Da er nun ſo viel 
Teutſch zur Noth wuſte, nahm er dieſen An⸗ 
trag aus jugendlicher Leichtſinnigkeit an, wozu 
ihn aber mehr der ſchlechte Zuſtand ſeines Beu⸗ 
tels, als ein gewiſſenhafter Trieb bewog. Es 
wollte ihn aber die Vorſehung von dieſem ge⸗ 
fährlichen Poſten zurückziehen; daher es ſich für 
gete, daß derienige Mann, dem die Ausſu⸗ 
chung der Prediger anbefohlen worden, wegen 
ſeines Alters, das noch nicht geſezmaͤßig war, 
einige Schwierigkeiten machete. Sein Bun / 
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der Officier, verſicherte ihm, daß dieſelbige leicht 


zu heben, und dieſer Paß mit dem guͤldenen 
Schluͤſſel ohne Mühe zu eröfnen waͤre, wozu 
ihm ſeine Goldboͤrſe zu Dienſten ſtehen ſolte. 
Allein, dieſer Rath ſchiene dem Herrn Pontop⸗ 
pidan viel zu niedertraͤchtig. Er trat nicht allein 
eilends zurück und dankte GOtt vor die Ertet⸗ 
tung aus ſo gefaͤhrlichen Stricken, ſondern er 
erfuhr auch bald, daß GOtt helfen wolle, 
wenn man den Gott dieſer Welt nicht anbetet. Es 
wartete nemlich eine beſſere Stelle auf ihn, als 
dieienige war, die er anfangs haͤtte haben ſol⸗ 
len. Der Generallieutenant Lutzow vertrauete 
ihm ſeinen Sohn an, der 16. Jahr alt, und 
bereits Cornet war. Bey demſeiben lebete er 


recht wohl, doch nur ein Jahr, weil der Koͤnig 


diefen feinen Schüler nach Kopenhagen foderte, 
um ihn bey der Fußgarde zu brauchen. Je⸗ 
doch, die Vorſehung wieß ihm ſogleich eine an⸗ 
dere Stelle an. Ein Königlicher Hofiunker, 
a von Huitfeld, war eben im Begrif ſich auf 

teifen in fremde Länder zu begeben. Die 


Mutter deſſelben ſahe ſich nach einen Hofmeiſter 


um, der ihn nicht ſowohl regieren durfte, wo⸗ 
zu er ſelbſt ſchon verſtändig genug war, als 
vielmehr fein Gefehrte ſeyn ſollte. Weil ſie nun 
den Herrn Pontoppidan dazu vor geſchickt 
hielte, beſchied ſie ihn zu ſich, und redete ihn fol⸗ 
gendergeſtalt an: Monſieur, ich ſehe, daß ſie 
derienige find, um welchen ich zu GOtt gefle⸗ 


det habe: Denn da mein Sohn reiſen ſoll, und 
2 BE ER zwar 
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zwar Alters halber Feine: keinen Hofmeiſter zu haben 
bedarf, aber doch der fremden Sprachen nicht 
kundig iſt, fo habe ich den lieben GOtt recht 
ſehnlich gebeten, daß er ihm einen guten Gefehr⸗ 
ten erwecken wolle. Iſt es ihnen: gefällig, eis 
nen ſolchen ch, ſo konnen fie es allent⸗ 
halben ſo gut haben, als mein Sohn, der, wie 
ſie befinden werden, von aufrichtigem Naturell 
und guter Auffuͤhrung iſt. An benötigten 
ee ſoll es ihnen nicht mangeln. 


Das war es alles, was Herr Pontoppi⸗ 
dan wuͤnſchen konnte, welchem dieſe Führung 
fo göttlich vorkam, daß er über feine Traͤgheit 
in den Ausuͤbungen der 79 ſehr beſchaͤmet 
ward. Nicht weniger reitzete ihn das Bae 
dieſer ftommen Wittwe zum Eifer an. are 


In Fruͤhling des ı720fen Jahres nahm er 
mit ſeinem Cammeriunker Abſchied, und begab 
ſich bey der Stadt Bragneß auf ein Hollaͤn⸗ 
diſch Schif, das nach Amſterdam ſeegelte. 
Wegen des widrigen Windes verlaͤngerte ſich 
die ſonſt kurze Reiſe auf 17. Tage, und in die⸗ 
ſer ganzen Zeit ſezte ihm die Seekrankheit ſo 
heftig zu, daß er einen kraͤnklichen Leib nach 
eden brachte. 


Er hatte ſich mit guten Empfehlungen 
PR an Kaufleute verſehen, die ihm viele Vor⸗ 
517 5 ſchaffeten. Den groͤſten Theil der Sort, 
Geſ. Jetztl. Gel. IX. F. RR mer⸗ 
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merzeit verwendete er auf die Beſchauung der 
beſten Hollaͤndiſchen Städte; zu Utrecht aber 
hielte er ſich am laͤngſten um der Bekanntſchaft 
willen mit den dortigen oͤffentlichen Lehrern 
auf, obgleich des Herrn von Huitfeld Abſicht 
nicht war, daſelbſt foͤrmlich zu ſtudiren, wel⸗ 
ches er ſich an einem andern Ort vorbehalten 
hatte. Das meiſte Vergnuͤgen empfand er 
aus dem Umgange mit dem alten Herrn Da⸗ 
vid Martini und dem reformirten Gottesge⸗ 
lehrten, dem beruͤhmten Friederich Adolph 
Lampe. | 


Um Martini ward beſchloſſen, noch vor 
Einbruch des Winters Holland zu verlaſſen und 
durch Braband und Flandern uber Oſtende die 
Reiſe nach Engelland anzutreten. Der Herr 
von Hultfeld wolte lieber mit dem woͤchentlichen 
Frachtſchif von Dordrecht nach Antwerpen ſich 
begeben, als uͤber Land dahin reiſen, obſchon 
ſein ſeliger Herr Vater auf dem Waſſer das 
Leben eingebuͤſſet hatte. Sie geriethen aber 
beyderſeits daruͤber in die aͤuſerſte Gefahr, die 
folgende iſt: HN # 


nn Am ıoten November ſeegelten fie von Dor⸗ 
drecht aus, den Seelaͤndiſchen Inſeln vorbey, und 
kamen des Abends vor Wilhelmſtadt, eine 
kleine Feſtung an den Brabantiſchen Grenzen. 
Weil der Wind ſich fo ſtark erhub, daß det 
Schiffer ſich bey dunkeler Nacht nicht ar 


1 
3 
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in die Schelde einzulaufen, legte er ſich daſelbſt 
bey der Brucke vor Anker. Gegen Mitternacht 
ward das Meer ſo ungeſtuͤm, daß alle Schif⸗ 
leute bezeugeten, dergleichen nie erlebet zu ha⸗ 
ben; wie denn auch in derſelben Nacht nicht nur 
viele Schiffe verungluͤcketen, ſondern auch die 
Daͤmme eintiffen, und viele Laͤndereyen von der 
Springfluth mit Waſſer uͤberſchwemmet wur⸗ 
den. Das Schif, auf dem ſich Herr Pontop⸗ 
pidan befand, lag auf der offenen Rhede, und 
dem Lande ſo nahe, daß man es mit einem 
Buͤchſenſchuß erreichen konnte. Der Schiffer 
ließ einen Anker nach dem andern auswerfen, 
und machte ſich fo feſt, als es moͤglich war: a⸗ 
ber umſonſt, denn innerhalb einer Stunde wa⸗ 
ren drey Anker loßgeriſſen, und das ſchwaͤchſte, 
auf welches man ſich am wenigſten verlaſſen 
konnte, hielte nur noch alleine. Man konnte 
alſo nichts anders vermuthen, als daß das 
Schif am Strande wuͤrde zerſcheitert werden. 
Da ſie ſich nun ſolchergeſtalt von allen Mitteln 
beraubet ſahen, und ſich bloß auf GOtt verlaſ⸗ 
fen muſten, aͤuſſerte ſich eine neue Gefahr. Es 
war im Vordertheil des Schiffes eine Pflanke 
geſprungen, und das Waſſer drang mit ſolcher 
Gewalt hinein, daß man ganz augenſcheinlich 
merkte, wie das Schif anſieng zu ſinken. Herr 
Pontoppidan ſtellete ſich nichts anders, als den 
Tod vor, und begonnte deſſen Bitterkeit zu ko⸗ 
ſten. Er war Willens auf den Maſtbaum zu 
klettern, in e es zum Sinken kaͤ⸗ 
VP J 2 1 


me, 


} 


* 


122 Erich Pontoppidan. 


me, das Waſſer ſo nahe am Ufer nicht tief 
ſeyn koͤnnte. Der Schiffer aber widerrieth 
ihm ſolches ſehr ernſtlich, mit dem Bedeuten, 
daß er alsdenn gewiß umkommen, und von dem 
gewaltigen Schwingen uͤber Bord wuͤrde ge⸗ 
worfen werden, wie denn auch einige nahe ge⸗ 
legene Schiffe ihre Maſten verlohren. Indem 
hieruͤber geredet ward, warf der Wind ihm el⸗ 
ne gefuͤtterte Reiſemuͤtze vom Kopf herunter, und 
da er der Dunkelheit wegen nicht ſahe, wo ſie 

hingeworfen ward, wolte er fie anfangs auch 
nicht muͤhſam ſuchen, ſondern begnuͤgte ſich an 
ſeiner Peruque, in den feſten Gedanken, er 
wuͤrde in wenig Minuten mit dem Schiffe zu 
Grunde gehen, und keiner Muͤtze mehr benoͤthi⸗ 
get ſeyn. Da er aber nachdachte, wie ſcheuß⸗ 
lich die nakten Leiber der Ertrunkenen ausſaͤhen, 
wenn ſie ans Ufer getrieben werden, wollte er 
ſolches an ſeinem verhuͤten, ſuchte die Muͤtze 
wieder, ſchnuͤrete dieſelbe um den Kinn zuſam⸗ 
men, knoͤpfte den Rock zu, und wickelte ſich in 
ſeinen Mantel. Da nun einer von den Schif⸗ 
leuten rief: an ſtonds binne y to grondt, 
d. i. Im Augenblick ſind wir zu Grunde, und das 
Schif auch bereits ſehr tief geſunken war, ſo 
warf er ſich auf ſein Angeſicht auf die Decke 
des Schiffes, faſſete ſich in GOttes Willen, 
ſo gut er konnte, erwartete Augenblicklich den 
Tod, und meinete bey ieder Bewegung in den 
Abgrund zu fahren. 4 


Als 
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Als er etwa eine halbe viertel Stunde alſo ge⸗ 
legen und im Gewiſſen viele Unruhen erlitten, 
richtete er ſich unverſehens von dem Orte auf, 
von welchem er niemals lebendig aufzuſtehen ver⸗ 
meinet hatte; warum, das wuſte er ſelber 
nicht. Er ſahe aber gleich darauf den darunter 
verborgenen Wink GOttes. Denn kaum war 
er aufgeſtanden und einige Tritte weiter gegan⸗ 
gen, ſo fiel der groſſe Schifsgabel an dem Ort, 
wo er gelegen, mit ſolcher Gewalt herab, daß 
er jaͤmmerlich wuͤrde zerſchmettert ſeyn, wenn 
er an der vorigen Stelle geblieben waͤre. Hier⸗ 
durch wurde ſein Muth geſtaͤrket, und er dachte 
bey ſich ſelbſt: GOtt würde ihn erhalten, weil 
er ihn von ienem Ort nicht weggeriſſen haͤtte, 
wenn es ihm um ſein Leben zu thun waͤre. 


AJn dieſer Hoffnung ward er noch 5 
geſtaͤrket, da er merkte, daß der Schiffer, ein 
alter wohlerfahrner Mann, ſeiner Meinung nach 
nicht alles verlohren gab, ſondern in das un⸗ 
kerſte Theil des Schiffes herab ſtieg, die Oef⸗ 
nung, wo das Waſſer eindrang, aufſuchte, und 
mit einem Saͤckchen hollaͤndiſcher Grüße, ge- 
pelde Garſten genannt, zuſtopfte, auch mit 
der Pumpe zu arbeiten befahl. Dieſes half ſo 
lange, bis des Morgens darauf das lezte An⸗ 
ker verlohren ging. Da hub ſich zwar eine 
neue Noth, aber auch ein neuer Troſt an, in⸗ 
dem nicht nur der Wind ſich legte, ſondern auch 
bey anbrechendem Tage das Ufer vermieden, 
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und der Ruͤckweg nach Dordrecht k konnte geſu⸗ 
chet werden. Hieſelbſt fliegen die Reiſenden 
mit frohem Muth wieder an das Land. 


Herr Ponkoppidan und ſein Kammeriun⸗ 
ker nahmen hierauf einen andern Weg uͤber 
Moordyck und Keuysſteaat nach Antwerpen. 
In dieſer und andern Brabantiſchen SD 
hielten fie fih nur fo viel Tage auf, als zur 
Beſichtigung der Merkwuͤrdigkeiten erfordert 
wurden. Zu Gent in Flandern gerieth unſer 
Gelehrter in eine neue Gefahr, die aber gnaͤdi⸗ 
ger voruͤberging, als er anfangs vermuthete. 


Als ein Liebhaber der Geſchichte ſeines 
Vaterlandes ſuchte er unter den anſehnlichen 
Denkmaͤlern der daſigen Domkirche den Grab⸗ 
ſtein der Königin Eliſabeth auf, die eine Ge⸗ 
mahlin des daͤniſchen Koͤniges Chriſtian des I. 
geweſen, weil er nicht wuſte, daß es in dem 
St. Peters Kloſter vor Gent befindlich ſey. 
Als er nun hinter dem Chor ſtund, ſahe er von 
ferne eine Proceßion mit dem von einem Kran⸗ 
ken zuruͤcke gebrachten Venerabili feyerlichſt an⸗ 
kommen. Er wuſte, daß er nicht ungepruͤgelt 
davon kommen wuͤrde, wenn er nicht niederſie⸗ 
le, und die Hoſtie anbetete: worüber er denn 
in einen aͤngſtlichen Sweife l gerieth, weil zu 
entweichen keine Möglichkeit war. Er ſahe 
aber bald mit Vergnuͤgen, daß die Capelle, 
in welche man das Venerabile brachte, ü 

8 \ 
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ihm ziemlich weit entfernet war, und er alſo vor 
dieſesmal auf keine weitere Probe geſetzet 
wurde. | Ä 175 


{ 


\ 


Kurz vor Weyhnachten ſchiffeten fie von 
Oſtende nach Engelland, und kamen gluͤcklich 
in Londen an, wo ſie den Winter und Fruͤhling 
vergnuͤgt zubrachten. Unterdeſſen thaten ſie ei⸗ 
nige Reifen nach Orford, und funden an dieſem 
Ort einige Landsleute, welche ſie in die Colle⸗ 
gia und Bibliotheken mitnahmen. Da ſie zu 
einer andern Zeit auf dem Wege zwiſchen Ox⸗ 
ford und Wodſtock ausgeritten waren, um das 
Marlborougſche Schloß Blenheim in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen, ſtuͤrzte Herr Pontoppidan 
mit ſeinem Pferde von einem hohen Damm in 
einen liefen und iaͤhen holen Weg, und zwar 
auf ein anderes Pferd; welches daſelbſt einen 
Karren zog, mit einer ſolchen Heftigkeit, daß 
dieſes Pferd fallen muſte, ſeines aber auf den 
Fuͤſſen ſtehen blieb. Eine neue Probe der goͤtt⸗ 

lichen Obhut. ; | | 


Ob ihm nun wohl das Reiſen fo gut ge 
fiel, daß er, feinem erſten Vorſatz zufolge, mit 
dem Herrn Huitfeld durch Frankreich nach 
Welſchland ſich zu begeben entſchloſſen mar, fo 
fuͤgte es doch Die Vorſehung anders. Eine Qr 
deliche Wittwe in Föhnen hatte einen eintraͤgli⸗ 
chen Predigerdienſt zu beſetzen, und beklagte 

ſich gegen ſeine Verwandten, daß er nicht zu 
5 | Ji 
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Haufe waͤre, indem fie ihn zum Nachfolger des 


tödlich kranken Paſters zu ernennen wuͤnſchete. 
Dieſes berichtete man ihm mit ſehr ernſtlichen Vor⸗ 
ſtellungen, daß er eilends nach Hauſe kommen 


moͤchte. Er war anfangs zweifelhaft, ob er 
ſolches thun ſollte. Auf wiederholtes Schreiben 
aber ward er ſchluͤßig in ſolches Begehren ein⸗ 
zuwilligen; inſonderheit, da er zu Oxford einen 
Landsmann antraf, der dem Herrn von Huit⸗ 
feld an feiner Stelle Geſellſchaft zu leiſten bes 
reit war. | 
N 


Er reiſete alſo um Pfingſten von Londen 
nach Hamburg zu Schiffe, und von dannen 
uͤber Lubeck nach Fuͤhnen. Bey ſeiner Ankunft 
ſahe er, daß der Seinigen und GOttes Wille 
nicht einerley geweſen, indem der ſeit einem 
Monath leedig geſtandene Dienſt ſchon mit ei⸗ 
nem andern tüchtigen Manne beſetzet war. Er 
verfügte ſich darum wieder nach ſeiner Vater⸗ 
ſtadt Aarhuſen und ferner nach Kopenhagen, 
einen andern goͤttlichen Wink abzuwarten. 


Man ſuchte damals eben einen Informa⸗ 
kor vor den tungen Herrn von Carlſtein, nun⸗ 
mehrigen tegierenden Herzog zu Holſtein Ploͤn, 


deſſen Frau Mutter zu Sonderburg auf der 


Inſel Alſen wohnete, und einer gewiſſen Dame 
aufgetragen hatte, ſich nach einem Hofmeiſter 


umlſehen. Dies Glück traf den Herrn Pon⸗ 


toppidan im Jahr 1721. Er genoß viele Gnade, 


ia, 
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ia 5 es war ſchon verabredet, daß er mit dem 

Prinzen eine Reiſe nach Holland auf eine Uni⸗ 
verſitaͤt antreten ſollte. Doch es ward nichts 
daraus; denn, da nach dem Tode des Her⸗ 
zogs Joachim Fuederche zu Ploͤn das 20 
thum ſowohl, als das Norburgiſche auf Alſen 
dem jungen Herrn erblich zufiel, und die hohe 
Herrſchaft auf 1 reſidiren wollte, ward 
ihm ein gedoppeltes Amt, nemlich des Fruͤhpre⸗ 
digers bey Hofe, und des Nachmittagspredi⸗ 
gers in dem Staͤdtchen angetragen. Solches 
anzunehmen konnte er ſich nicht entſch! ieſſen, 
weil er noch niemals in teutſcher Sprache zu 
ige, einen Verſuch gethan hatte. | 


Die fürftliche Wittwe, welche ihm {ders 
zeit mit der groͤſten Gnade zugethan geweſen, 
wollte dieſe Entſchuldigung nicht gelten laſſen, 
in Betrachtung, daß es ihm nicht ſchwer ſiele, 
Teutſch zu reden. Er hingegen lehnte den An⸗ 
trag nochmals ab, und nahm ihn nicht eher 
an, als da bereits ein anderer berufen war, deſ⸗ 
ſen Ruf aus nicht zu meldenden Urſachen zu⸗ 
ruͤckging. Denn, da hieß es, man ſaͤhe ganz 
deutlich, daß Herr Pontoppidan dazu beſtim⸗ 
met ſey, wie er denn auch ſowohl die Stelle 
uͤbernahm, als auch 1723. im Auguſt vom 
Senior des fuͤrſtlich e Miniſterü 
ſich einſeegnen 955 


„ Er 
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Er hat dieſem Amte beynahe viertehalb 
Jahr mit vielem Seegen vorgeſtanden, aber 
auch vieles dabey erlitten. Einige rohe Hofbe⸗ 
diente wollten in Abweſenheit des iungen Her⸗ 
ren, der ſich auf Reiſen befand, alles nach ih⸗ 
rem Sinn haben, und ungeſtraft Aergerniſſe 
anrichten, wobey einer aus ihrem Mittel ſo weit 
gieng, daß er dem Herrn Pontoppidan den 
Tod drohete. Einmal war er kaum ausgegan⸗ 
gen, als derſelbe mit Ungeſtuͤm in ſein Haus 
kam, und zwar, wie er im Weinhauſe zu ſei⸗ 
nes gleichen geſaget hatte, ſich an ihm zu raͤ⸗ 
chen. Doch er fand ſeinen geſuchten Gegner 
nicht, und ward ſo beſchaͤmet, daß er ihm nach⸗ 
hero oͤffentliche Abbitte that. 


Inſonderheit aber war es dem Herrn 


Pontoppidan ſehr empfindlich, daß er mit ſei⸗ 


nem Amtsgehuͤlfen zu keiner Einigkeit gelangen 
konnte. Er war ein Mann, den er wegen an⸗ 
derer guten Eigenſchaften liebete, und gerne zum 
Freunde gehabt haͤtte. Allein ihre beyderſeitige 
Begriffe von der Rechtglaͤubigkeit und Froͤm⸗ 
migkeit, imgleichen von der ſichtbaren und un⸗ 
ſichtbaren Kirchen waren ſo welt von einander 
unterſchieden, daß keine Vereinigung der Ges 
muͤther zu hoffen war. Dieſes ſahe Herr Pon⸗ 


toppidan ganz wohl ein, und bemuͤhete ſich alle 


Reden von theologiſchen Sachen zu vermeiden, 
weil ihm jederzeit nichts koͤſtlicher geweſen, als 


die Gemuͤthsruhe und Gelaſſenheit zu ate | 
RN Jie 


feinem 
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Wee ſehr er ſich aber auch ſolches angelegen 


fen ließ, fo muste er es wenigſtens im Predi⸗ 


gen mit jenem verderben, und folglich fehlete es 
| Gegner niemals an Materie zum zanken, 
und die Gemeine war deſſen recht uͤberdruͤßig, 
fo, daß Herr Pontoppidan nicht noͤthig hafte, 


dieſelbe mit Vertheidigungen ſeiner Lehre aufzu⸗ 
halten, oder noch mehr in Verwirrung zu brin⸗ 


gen. Er vertheidigte ſich daher niemals in 


Predigten. Gewiß ein vernuͤnftiges Verfah⸗ 
ren! Ein Kennzeichen eines ehrlichen Mannes! 
Herr Simonetti ſagt *: „, Laſt uns nach puͤ⸗ 
„ ren, laſt uns unterſuchen, laſt uns muthmaſ⸗ 
„ ſen; aber laſt uns zugleich nicht den verhoͤh⸗ 


„nen, verbannen, verketzern, der nicht ſogleich 
„ zu unſern Gedanken ia ſaget. 


Endlich bekam unſer Gelehrter Luft, als 


er feine Abſchiedsrede halten ſollte. Er erwaͤh⸗ 


lete die Worte 2 Cor. II. v. 12. 3. zum Tept: 


Da ich aber gen Troada kam, zu predigen das 


Evangelium Cheiſti, und mir eine Thür aufge⸗ 


than war in dem HEern, hatte ich keine Ruhe 


in meinem Geiſt, da ich Ditum meinen Beu⸗ 


der nicht fand, ſondern ich machte meinen Ab⸗ 


ſchled mit ihnen, und fuhr aus in Macedoniam. 
In dieſer Predigt lehnete er ernſtlich, doch nicht 


ohne Liebe und Sanſtmuth, die angethanene 
Schmach ab. h 


Durch 


„S. den ehrlichen Mann, S. 147. | 


rn samen — BEENERE: 


„Durch eine vortheilhafte Verſetzung kam 
er alſo 1726. nach Hakenberg, ohnweit Nor⸗ 
burg, woſelbſt er ſieben Jahre in guter Ruhe 
zubrachte. Sein Gegner wollte ihm anfangs 
keinen Frieden laſſen, ſondern drang darauf, 
Herr Pontoppidan ſollte ihm und andern Glie⸗ 
dern der Norburgiſchen Cleriſey darin gleich ge⸗ 
macht werden, daß er, wie ſie insgeſammt, auf 
die ſormulam concordiaͤ ſchwoͤren muͤſte. Er 
erwiederte, daß ihre Verbindung auf das ge⸗ 
dachte Buch daher kaͤme, weil ſie zu Ploͤn in 
Holſtein und alſo auf dem teutſchen Reichsbo⸗ 
den unter der vorigen Regierung ordiniret waͤ⸗ 
ren; er aber hätte die Ordination auf Alſen 
empfangen, woſelbſt man ſich in allen Kirchen⸗ 
ſachen nach der daͤniſchen Kirche richtete, und wo 
man mit der gedachten Formel nichts mehr, als 
mit einem ieden andern Buch zu ſchaffen ha⸗ 
be. Was die fuͤrſtliche Norburgiſche Regie⸗ 
rung beym Antritt ſeines Amtes von ihm gefor⸗ 
dert, habe er geleiſtet und nie uͤbertreten. In 
eine neue Verbindung koͤnne er ſich nicht einlaſ⸗ 
ſen; es waͤre denn, daß man ihn uͤberfuͤhrete, 
er habe ſich ſolcher Ungleichheit zum Nachtheil 
der Rechtglaͤubigkeit bedienet. Daß nun dieſes 
leztere nicht geſchehen ſey, bewies er mit denie⸗ 
nigen theologiſchen Bedenken, welche er von 
den Univerfitäten zu Jena und Kiel, imgleichen 
von den Miniſterüs zu Flensburg und Tondern 
über feine beſtrittene Zeugniſſe öffentlicher Pre⸗ 
digten eingeholet, da nicht ſeine, ſondern des 

Geg⸗ 
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Gegners Saͤtze von den gar engen Grenzen der 
wahren Kirche verworfen worden. 


Unter dem fortdaurenden Streite ſetzte er 
denen zu Gefallen, die keinen vollſtaͤndigen Des 
grif davon hatten, eine Schrift unter dem Ti⸗ 
tel auf: Dialogus, oder Unterredung Seueri, 
Sinceri und Simplicii, von der Religion und 
Reinheit der Lehre. Dieſes Geſpraͤch, welches 
in wenig Tagen dergeſtalt vergriffen wurde, 
daß der Verleger kein Stuͤck davon behielt, 
gab dem ganzen Handel ein voͤlliges Licht, und 
brachte ſeinen Gegner noch mehr auf, der in 
der Sache ſelbſt keinen Vortheil fand, und da⸗ 
her gewiſſe Standesperſonen zu überreden ſuch⸗ 
te, daß ihre Saͤtze ſowohl, als ſeine eigene, 
darin vorgeſtellet waͤren; Welche der Verfaſſer 
aber vor unwahr und ſeiner Abſicht A en | 
erklärete. 


Die fürſtliche Regſerung a in einigen 
Reſerlpten darauf, man ſolle zur Abſtellung 
dieſer aͤrgerlichen Zaͤnkereyen auf beyden Seiten 
alles anwenden und ſich muͤndlich vergleichen, 
woruͤber ein Protocoll Vi olte gefuͤhret werden. 
Herr Pontoppidan erklaͤrete ſich hiezu um ſo 
viel williger, ie mehr er verſichert war, daß er 
nie den Anfall gethan und ſo ſchriftlich als 
mündlich öfters den Frieden geſuchet. Der 
Gegner erwiederte, den Frieden will ich auch, 
aber Wahrheit vorausgeſetzet; und m Einige 

dl 


\ 142 Erich Pontoppidan. 


u — ng — EN 


keit hergeſtellet werden, fo muß ſich Herr Pon⸗ 
toppidan wie ich und andere dadurch binden 
laſſen, daß er die formulam concordtaͤ eydlich 
annehme. Dieſer hingegen ſagte: ia, wenn 
ich erſt uͤberfuͤhret werde, daß ich die ſymboli⸗ 
ſchen Schriften der daͤniſchen Kirche nicht gen 
achtet, oder einigen Irthum gelehret habe, ſo 
iſt es Zeit, mir eine neue Verpflichtung anzu⸗ 
muthen. Um die Wahrheit iſt es mir eben ſo⸗ 
wohl, als meinem Gegner, zu thun. | 


Indeſſen wollte der Prinz den Kirchenkrieg, 
der die ganze Gegend rege machte, und bey dem 
ſich viele andere Fragen beyläufig einmiſchten, 
geſtillet haben, zu welchem Ende der Hofrath 
und Profeſſor der Rechten, Herr Vogt, von 
Kiel hergefordert ward. Dieſer war eben kein 
Ketzermacher, und ſuchte in einer desfalls ange⸗ 
ſtelten Zuſammenkunft Frieden zu ſtiften. Die 
Hauptfrage war: Ob Herr Pontoppidan die 
formulam concerdiae annehmen. wollte, oder 
nicht? Er antwortete: Wenn es nach dem be⸗ 
kannten quatenus geſchehen koͤnnte, ſo ſey er 
dazu bereit. Der Gegner ſagte, das wäre ſo 
viel als nichts. Herr Pontoppidan geſtund das 
auch zu, indeſſen wollte er ſich auf keine ande⸗ 
re Weiſe dazu verſtehen. Als endlich der Hof⸗ 
rath den Streit ſo gut, als moͤglich, beylegen 
wollte, und die Vergleichungspuncte vorlegte, 
unterſchrieb ſie Herr Pontoppidan mit folgen⸗ 
den Worten; Conſenſum praebeo formulae 
| con: 
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concordiae, quatenus illa facrae ſeripturae 
conſentit. Damit muſte man ſich begnuͤgen, 
und in der That waren alle uͤbrige Mitglieder 
des Norburgiſchen Miniſterii mit ihm und ſei⸗ 


ner Lehre iederzeit zufrieden geweſen. Sie leb 


ten alle mit ihm in Freundſchaft, auſſer ſeinen 
geweſenen Collegen, der in den Gedanken 
ſtand, er muͤſte die Kriege des HErren fuͤhren. 


Kaum: hatte er in der Nähe Ruhe bekom⸗ 
men, ſo wurde ihm in der Ferne eine neue Un⸗ 
ruhe, doch auf Veranlaſſung des vorigen Streits, 
erwecket. In ſeinem gedruckten Geſpraͤch war 
einer im Anfang dieſes Jahrhunderts zu Roſtock 
gehaltenen Differtation: de non ſperanda ex- 
tra Eccleſiam Lutberanam falute, nicht zum 

beſten gedacht worden. Hierdurch ward der 
Herr D. Weidner gegen ihn aufgebracht. 
Weil er aber Bedenken trug, ſich mit einem 
ſchlechten Dorſprediger in Streitſchriften in ei⸗ 
gener Perſon einzulaſſen, gebrauchte er dazu ei⸗ 
nen iungen Magiſter, den Herrn Heinrich Ja⸗ 
kob Sivers, welchen Liskow verewiget hat. 
Dieſer that zwar der Diſſertation nicht Mel⸗ 
dung, ruͤckte aber doch ganz unvermuthet und 
ohne allen Anlaß mit einer Streltſchrift her 


vor, daß man wohl ſahe, was der Grund war. 


Den Vorwand borgete man von einem andern 
kleinen Buche des Herrn Pontoppidans, heller 
Glaubensſpiegel genannt. Dieſe Schrift war 
mit Beyfall aufgenommen worden, ge die 

| dun⸗ 
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dunkele Materie de fide reflexa in demſelben 
gründlich abgehandelt iſt. Man wünderte ſich 
um ſo viel mehr, daß es in einer, dem Herrn 
D. Weidner zugeſchriebenen, und mit ſeiner 
Lobſchrift begleiteten akademiſchen Abhand⸗ 
lung von dem ſeeligmachenden Glauben im Jahr 
1730. angegriffen ward. Ob nun gleich der 
Anfall ſo beſchaffen war, daß eine Vertheidi⸗ 
gung bberflüßig heiſſen konnte, fo meineten doch 
nicht allein die Freunde des Herrn Pontoppi⸗ 
dans, ſondern auch der Odenſenkſche Biſchof 
Jakob Lodberg, unter deſſen Aufſicht er da⸗ 
mals bey veraͤnderter Landesregierung ſtund, er 
muͤſſe die unbillige Auflage von ſich ablehnen. 
Solches erfolgete bald in einem Vertheidi⸗ 
gungsſchreiben, wider welches Herr D. Weid⸗ 
ner ſeinen Schuͤler zwar abermals anfeurete, ie⸗ 
doch ohne den Herrn Pontoppldan zu einer 
neuen Schutzſchrift zu bewegen, weil er glaub⸗ 

te, billigen Gemuͤthern voͤllige Genuͤge geleiſtet 
zu haben. 5 


Inm Jahr 1734, den ıoten des Wintermo⸗ 
naths wurde er uͤber alles Vermuthen von Sr. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt in Daͤnnemark zum Schloß⸗ 
prediger nach Friederichsburg berufen. Dies 
Amt uͤbernahm er nicht ohne Bekuͤmmerniß, 
weil er eine ruhige Stelle mit einer andern ver⸗ 
tauſchen muſte, bey der man ſeiner ſelbſt weni⸗ 
ger maͤchtig iſt. N 
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Zu Friederichsburg verblieb er nicht voͤllig 
ein ganzes Jahr, indem ihn der König 1735. den 
asten Nov. nach Kopenhagen zum Hofprediger 
und den zten December darauf zum Mitdirek⸗ 


tor des Armenweſens berief. 


Im Jahr 1738. den maten Jul. ward er 
zum auſſerordentlichen Lehrer der Gottesgelahrt⸗ 

heit bey der Kopenhagenſchen Univerſitaͤt, undend⸗ 
lich 740 den agten Jul. zum Mitglied im Col⸗ 
legio zur Befoͤrderung des Laufs des Evangelit, 
wie auch zugleich zum Aufſeher des Koͤniglichen 
Wayſenhauſes beſtellet, welche Nebenberrich⸗ 
tungen ihn doch nicht gehindert, einige Schrif⸗ 
ten an das Licht zu ſtellen. 7 


Er hat ſich dreymal verheyrathet. Zuerſt 
mit Jungfer Franciſca Toxuͤerd; nachhero mit 
Jungfer Helena Danielſen; und zulezt, welches 
in dem gegenwaͤrtigen Jahre erſt geſchehen, mit 
des Canzeleytaths Hofmanns auf Skierilgaard 
Jungfer Tochter. Von der mittelſten Ehe ſind 
drey Söhne und eine Tochter am Leben. 


Seine thels cheologlſche, theils hifotifche und 
andere Schriften ſind in folgender Ordnung 
arte y zum Vorſchein gekommen: 27 


Dialogus Seueri, Sinceri und Simplicii, von der 
Beligion und Reinheit der Lehre. Flens⸗ 
% 
Geſ. Zeil, Gel. IX. F. K* Hel⸗ 


f 
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Seller Glaubensſpiegel, in welchem die 
Rennzeichen der Kinder GOttes vorge⸗ 
ſtellet Werden, in dreyen Theilen. De⸗ 
ren der erſte handelt vom eigentlichen 
Weſen des ſeeligmachenden Glaubens 
an ſich. Der zwWeyte: von der reflectiren⸗ 
den ſuͤſſen Kraft, oder Empfindung des 
Glaubens, als einem directen Zeugniß 
des heil. Geiſtes. Der dritte: von der 
vernunfimaͤßigen Prüfung des Glau⸗ 
bens als einem Jeugniß unſers eigenen 
Gewiſſens; ſolchergeſtalt, daß nicht 
weniger den ſichern Weltkindern die 
ungegruͤndete Zoffnung der Seeligkeit, 
als auch vornemlich den Schwachglaͤu⸗ 
bigen ſamt angefochtenen Rindern GOr- 
tes die ungegruͤndere Surcht der Ver⸗ 
dammniß moͤglichſt benommen Wird. 
Frankfurt und Leipzig, 1727. in 8. Dieſe 
Schrift iſt von Weſt Egeberg, Paſtor zu 

Lyſappel auf Alſen in die daͤniſche Sprache 
uͤberſetzt und zu Kopenhagen 1740. in 8. 
gedruckt. | 


Memoria Hafniae, oder kurzgefaſſete Be⸗ 
ſchreibung der Königlichen daͤniſchen 
Hauptſtadt und Reſidenzſtadt Kopen⸗ 

hagen, gerichtet auf den Zuſtand des 

Jahres 1724. Schleswig 1729. und Gluͤck⸗ 
ſtadt 1738. in 8. Das Werkchen beſtehet 
nur aus 9. Bogen. Die Beschreibung it 
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deswegen kurz, aber doch fo vollſtaͤndig, daß 
keine Merkwuͤrdigkeiten ausgelaſſen worden. 


Epiſtola apologetica ad virum ſumme Reue - 
rendum Io. Ioach. Weidnerum, Philoſ. et 
Theol. D. et P. P. O. Roftoch, continens 
modeſtas vindicias opuſculi Germanici: 
Glaubensſpiegel, differtationi Theologi- 
cae, quae de hide ſaluifica inſeribitur, au- 
Ctore M. Henr. lac. Sieuers, Roftochii ſub 
praefidio Weidneriano habitae, oppoſitas. 
Alton. 1731. in 4. N 
; [32 — 
Theatrum Daniae veteris et modernae. Oder 
Schaubuͤhne des alten und iegigen 
Daͤnnemarks, enthaltend: 1) eine aus⸗ 
fuͤhrliche Chorographiſche, Antiquari⸗ 
ſche, Siſtoriſche und Phyſicaliſche Bes 
ſchreibung dieſes uralten Rönigreiche, 
und des demſelbigen angehoͤrigen Suͤr⸗ 
ſtenthums Schleswig; da nicht nur 
bey einer ieden Provinz die Grenze, 
Groͤſſe, be und: natuͤrliche Ei⸗ 
genfchaft, Einwohner, Fruchtbarkeit, 
Berge, Sluͤſſe, Seen und Meerbuſen, 
ſondern auch bey einem ieden nahmhaf⸗ 
ten Ort, es ſey Schloß, slecken, oder 
Sradr, des Nahmens Urſprung, die 
levatio Poli, Entlegenheit von an⸗ 
dern Städten, Gegend, Alterthum, 
Groͤſſe, Beſchaffenheir, Kirchen, Kloͤ⸗ 
33 K 2 few 


ſter und andere öffentliche Gebäude, 
ſeltene Inſchriften, Kunſtſtuͤcke, Nah⸗ 
rung, Jahrmaͤrkte, Obrigkeit, Wa⸗ 

pen und was ſonſt vor ſonderbare 

Dinge eines Grts ſeyn koͤnnen, Eurz und 
deutlich gezeuget werden. Noch iſt 
den alten und groſſen Staͤdten am En⸗ 
de beygefüger, eine kurze Chronologie, 
enthaltend die Schickſale und andere 
Merkwuͤrdigkeiten von Erbauung der 
Stadt an. 2) Eine politiſche Beſchrei⸗ 
bung beſagten Koͤnigreichs, inſonder⸗ 
heit vom Röniglicben Kaufe, ſouverai⸗ 
nen Erbregiment, Collegiis, Ober⸗ 
Fe Ges Unterbeamten, lungen 

oͤfen, Geſegen, Reiegsverfaffungen 
zu Waſſer und zu de Adelſchaft, 
Cleriſey, Buͤrgern und Bauren, Natu⸗ 
rell der Einwohner, Religion und 
Kirchenweſen, Sprache, Gelehrſam⸗ 
keit, Kaufhandel, MNuͤnze, und endlich 
ein Auszug der daͤniſchen Siſtorie nach 
Chronologiſcher Ordnung bis auf das 
Jahr 1730. mit noͤthigen Rupferſtichen 
und Chatten verſehen, alles mit moͤg⸗ 
lichſtem Sleiß zuſammengetragen. Bre 
men, 1730, in 4. x 


Bee Erich Pontoppidan. 


Kurzaefaßte Beformationshiſtorie der daͤ⸗ 
niſchen Kirche, aus bewaͤhrten Uirkun⸗ 
den; anfangs in daͤniſcher RER zu⸗ 

| am⸗ 
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ſammengetragen, itzo als eine Probe 
der zu erwartenden Annalium Eccleſiae 
- Danicae dem teurfchen Leſer mitgethei⸗ 
let. Luͤbeck, 1734. in 8. 


— 


N 


Euerriculum fermenti veteris, ſeu reſiduae in 
Danico orbe cum Paganifmi, tum Papifmi 
reliquiae, in aptieum prolatae. Opuſcu. 

lum reſtitnendo ſuae aliqua ex parte integri- 

tati Chriftianifmo vellficaturum. Anno 

MD CCXXXVI. Eecleſiae Danicae lubilaeo 
ſecundo. Hafniae, 1736. in 2. In dieſem 

Buche fuͤhret er zuerſt einige Exempel der groͤ⸗ 

bern Absgoͤtterey an, daraus man ſiehet, daß 
noch einige unter den Chriſten ſo thoͤricht 

ſind. Hernach fuͤhret er einige daͤniſche Aus⸗ 
rufungen an, die aus dem Heydenthum her⸗ 

ſtammen. Z. E. Thor Gwo. O Jow, o 

tut o vri, a wi a wok a vrt. Die er fo 
ausleget: o loua, iuta me, a vi auoca me. 
Er gehet ferner die Prophezeyungen ungluͤck⸗ 

licher Tage durch, das Johanntsfeuer, 
die ſogenannte Jule oder Weyhnachtsergetz⸗ 
lichkeiten, die vom Julius Caͤſar den Nahmen 
haben follen, und endlich die Faſtnachtsſpiele. 
Zu den Ueberbleibſeln des Pabſtthums hat er 
gerechnet gewiſſe päbſtiſche Gebetsformeln 
und Lieder, Spruͤchwoͤrter, Misbrauch des 

Kreutzes, allerhand Mittel wider Krankhei⸗ 

ten, wie auch die Vorbedeutungen kuͤnftiger 
Dinge. Es ſcheinet, Ei wenn einige mit der 

f K 3 
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Bekanntmachung dieſer Dinge nicht zufrieden 
geweſen. Inſonderheit hat man ſich uͤber 
ſeine unreine Schreibart beſchweret. Ich 
glaube, den lezten Fehler wird man ihm 
leicht verzeihen, wenn man bedenket, daß er 
kein gebohrner Teutſcher iſt. S. Hamb. Ber. 
1737. St. 27. | 


Sandhed til Gudfrytighed udi en eenfol⸗ 
dig og efter Muelighed kort, dog til⸗ 
ſtreklelig Sorklaring over ſalig Boctor 
Marten Luthers liden Catechiſmo, in 
deholdende alt der, ſom den, der vil 
blive falig, har behov, at vide og gio⸗ 

re. Paa Rongelig allermaadigſte Be⸗ 
falning til almindelig Brug. Rioben⸗ 
havn 1737. 1740. 1741. 1742. 1743. 
1744. in 12. Dieſe Erklärung des Cate⸗ 
chiſmus iſt auch in die teutſche und Islaͤndi⸗ 
ſche Sprache uͤberſetzet, und in allen daͤniſchen 
Laͤndern eingefuͤhret. | 


Marmora Danica ſelectiora, ſiue inferiptio- 
num, quotquot fatorum iniuriis per Da- 
niam ſuperſunt, vel aeuo, vel elegantia, vel 
rerum momento prae reliquis excellentium, 
faſeiculus, in duos tomos diſtinctus, quo- 
rum prior ea, quae in Inſulis Danicis, po- 
fterior, quae in Cimbrica Cherſoneſo obuia 
ſunt, complectitur, accedente ad calcem 
tomi poſterioris rerum perſonarumque lo- 

N eu- 
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cupletifimo indice Tomus I. Hafniae 1739. 
in fol, Tom. II. 1741. in fol. Die Gelegen⸗ 

heit zu dieſem Werk gab ihm die daͤniſche 
Kirchengeſchichte. Er ſammlete zu derſelben 
alle Nachrichten und Urkunden, Grabſchrif⸗ 
ten und Inſcriptiones, die er in Kirchen und 
andern oͤffentlichen Gebaͤuden antraf. Als 
er aus feinem Vorrath das noͤthige heraus⸗ 

genommen, behielt er noch eine groſſe Samm⸗ 
lung über, die er auf Anrathen guter Freun⸗ 
de und aus Liebe zum Vaterland, wie auch 
zum Andenken wohlverdienter Maͤnner unter 
dem Titel: Marmora Danica zuſammendruk⸗ 
ken ließ. In dem Werk ſelbſt handelt er von den 

Jufaͤllen, wodurch die Denkmale beruͤhmter 

Maͤnner zernichtet worden; ferner, daß er 
nebſt einigen runiſchen Inſchriften die vor ⸗ 

nehmſten Inſcriptiones aus des Laurentii Ar 
ſerus, Petri Johannis Reſeni, und Petri 
Terpagers Sammlungen genommen, und zu 
ſolchen viele neugedruckte beygebracht habe. 

Es iſt nur Schade, daß er ſo wenige An⸗ 

merkungen aus der Hiſtorie hinzugeſetzet, 

woran es ihm nicht hat fehlen koͤnnen. S. 

Hamb. Ber. 1742. St. XI. 


Onde Ordſprog, ſom fordaerver gode 
Saeder, igiendrevne af Guds Ordo; 1 
Kiaerlighed til Guͤd og Naeſten ſkrev⸗ 
ne. Kopenhagen, 1739. in 1. In dtieſer 

| | K 4 klei⸗ 


112 Erich Pontoppidan. 


Derne. 


D 


kleinen Schrift werden 40. Sprüchwörter 
aus der heil. Schrift widerleget. 


Neue Unterſuchung der alten State: ob 


das Tanzen Suͤnde ſey? Aus dem daͤni⸗ 
ſchen Manuſcript uͤberſetzt. Halle, 1739. 
in 12. . f 


en Nye Pfalmebon, udi Avilkenfindes ey 
allene de Dfalmer, ſom udi den ferord⸗ 


nede Kirkepſalme bog af. Doct. Kingo 


have vaeretſanilede, men endogſaa 


mange andre uderalte, deels nye, deels 
af der tydſke Sprog overſalte Pſalmer, 
til deſto mere Opbyggelſes Anledinng 
ſamlet, overſeet og til Trykken befor⸗ 


dret paa Hoykongelig allernaadigſt ſaer⸗ 


deles Befalning. Riobenhavn 1740. in 
8. Dieſes daͤntſche Geſangbuch it ſchon 


viermal auf koͤniglichen Befehl ausge 


| geben. 


.Gefta et veſtigia Danorum extra Daniam, 


praecipue in Oriente, Italia, Hiſpania, 
Gallia, Anglia, Scotia, Hibernia „ Belgio, 
Germania et Sclauonia, maximam partem 


ipſis ſcriptorum, nen exoticorum minus, 
quam domeſticorum verbis adumbrata. In 


Hefniae 1740, Tom. II. et III. 


tres domos diſtincta. Tom, J. Lipfiae et 


ib. 1741. in 
8. mai. Mit dieſem Werk hat Herr Pon⸗ 
top⸗ 


Arena e 
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Toppidan gewiß Ehre eingeleger. Olaus 


Wormius hatte einſten eine ſolche Ar⸗ 
beit vor; er wollte wonumenta Runica ex- 
tra Danorum patriam pofita in ſechs Buͤchern 
liefern. Ludewig Winslow hat gleichfalls 


Hoffnung zu einer Beſchreibung der Kriegs⸗ 


thaten der Daͤnen, auſſer ihrem Vater! (ande, 
8 gericht, Herr Pontoppidan aber hat uns nun 


in der That ein Werk geliefert. Der erſte 
Theil iſt in vier Kapitel getheilet. Im erſten 
ſtehen die Thaten und Spuren der Dänen 


im Orient. Dahin werden gerechnet, ) die⸗ 


ienigen, die dahin geiſtliche Reiſen angeſtel⸗ 


x let; dann die Krieger; drittens dieienigen, 
welche um anderer Urſachen willen da⸗ 


hin gereiſet ſind. In dem zweiten werden 


die Thaten der Dänen, u fie in den aͤltern 


und ı neuern Zeiten in Italien bewieſen, an⸗ 


gezeiget. Im dritten wird angeführer, was 


ſie in Spanien und Portugal gethan. Im 


ar 


vierten, was fie in Fran ikreich in den alten, 
mittlern und neuen Zeiten . ver⸗ 
richtet. Der e Theil erzaͤhlet uns die 
Thaten der Dänen in Engelland, Schott⸗ 


land, Irrland und in den Niederlan den. 


Der dritte Theil begreift die Thaten und 


Spuren der Dänen durch Teutſchland und 


Slavonien. Die Beurtheiler des Heren 
Pontoppidans ſagen, er ſey zu ſehr dem 


Vorurtheil gefolget, daß die Teutſchen und 
ihre Sprache daͤniſchen 5 uni dc 
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daß er ſich mehrentheils auf daͤniſche Sert⸗ 
benten und unter den Auslaͤndern auf Laet, 
Muͤnſtern, Kranzen und Aventin bezogen, 
welche doch in aͤltern Dingen die Sache 
nicht getroffen haben. Seine Herleitungen 
der teutſchen Nahmen ſollen ſich auf ein bloſ⸗ 
ſes vielleicht gruͤnden. Auch ſollen hin und 
wieder harte Beſchuldigungen der teutſchen 

Kayſer, Fuͤrſten und Voͤlker vorkommen, ſo 
er feinen daͤniſchen Scribenten nachgeſchrie⸗ 
ben, in bewaͤhrten Geſchichtſchreibern der 
mittlern Zeiten aber unerfindlich ſind. Zu 
den Denkmalen daͤniſcher Perſonen, die in 
Teutſchland geſtorben und vom Verfaſſer 

ausgelaſſen worden, zaͤhlet man: Koͤnigs 
Friederichs II. Tochter Eliſabeth, des Her⸗ 
zogs Heinrich Julius zu Wolfenbuͤttel Ge⸗ 

mahlin, auf deren Vermaͤhlung und Abſter⸗ 
ben verſchiedene Muͤnzen geſchlagen ſind. 
Man kann bey ſolchen Sammlungen leicht was 
uͤberſehen, genug, daß der Verfaſſer uns ſo 
viele Nachrichten zuſammengetragen. S. Goͤt⸗ 
ting. gel. Zeit. 741. St. 87. 


Annales Eceleſiae Danicae diplomatiei, oder 
nach Ordnung der Jahre abgefaſſete, 
und mit Urkunden belegte Kirchenhi⸗ 

ſtorie des Reichs Daͤnnemark, mit moͤg⸗ 
lichſter Sorgfalt zuſammengetragen. 
Erſter Theil, Kopenhagen, 174. Zwey⸗ 
ter Theil, Kopenhagen, 1744. in 4. Es 
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werden noch zwey Theile folgen, von wel⸗ 
chen der dritte bis auf das Jahr 1700. gehen 
ſoll. Dies iſt die erſte daͤniſche Kirchenhiſto⸗ 
rie. Andreas Velleius, Johann Paul Re⸗ 
ſenius, Thomas Bartholinus, Hector Gott⸗ 
fried Maſius, Joh. Laſſenſus, Tychonius 
und Joh. Meſſenius hatten auch dergleichen 
vor, aber ſie haben ihren Zweck nicht errei⸗ 
chet. Der einzige Bartholinus hakte eine 
ziemliche Sammlung gemachet, die ſich auf 
der Kopenhagenſchen Univerſitaͤtsbibliothek 
befindet, und woraus Herr Pontoppidan ſeln 
Werk ziemlich vermehret hat; denn Bartho⸗ 
linus war Königlicher Archivarius, und es 
kam ihm der Koͤnigliche Befehl an alle Capi⸗ 
tel der Domkirchen und die Gerichte beyder 
Reichen ſehr zu ſtatten, vermoͤge deſſen ihm 
alle Urkunden in Originalien ausgeliefert 
werden muſten. Sein hinterlaſſenes Werk 
macht viele Baͤnde in Folio aus, ſo vor die 
Univerſitaͤtsbibliothek um soo. Thl. von den 
Bartholiniſchen Erben angekauft worden. 
Herr Pontoppidan hat die Urſachen angege⸗ 
ben, warum die beſten daͤniſchen Nachrichten 
verſchwunden find. Die Königin 9 kechtild, 
Wittwe des Königs Abels, ſchleppete vieles 
aus Nache, daß ihre Nachkommen vom 
Thron ausgeſchloſſen wurden, nach Teutſch⸗ 
land. Die Koͤnige Ericus Pomeranus und 
Chriſtian II. machten es eben ſo, daher noch 
manches in den Niederlanden ee 
Eh ä | Her 
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Der Pabſt Leo X. beredete den leztern 151, 
durch feinen Gevollmächtigten Joh. Heyt⸗ 


mers, viele alte Schriften, die zu Kallund⸗ 


burg beym Koͤniglichen Schatz verwahret 


wurden, ihm nach Rom in Originalien zu 
uͤberſenden, unter dem Vorwand, fie nur 


abſchreiben zu laſſen, wovor der Koͤnig einen 
Ablaß bekam. Die Reformation folgte 
bald darauf, und darum ward an die Zuruͤck⸗ 
ſendung nicht gedacht. Die auswandernde 
Mönche ſchleppeten gleichfalls vieles nach 
Coͤlln, Paris und Rom, ia fie vermaureten 
manches in den Kloͤſtern. Als die Kloͤſter in 
Kkonenlehne verwandelt und dem Adel einge⸗ 
geben wurden, zernichtete derſelbe viel Urkun⸗ 
den mit Fleiß, aus Staatsurſachen, manches 


aber kam aus Nachlaͤßigkeit um. Sonder⸗ 
lich gieng es den Schenkungsbriefen fo, durch 


die ſich einige Familien zur Unterhaltung der 


auf Pergamen geſchrieben, dazu anzuwen⸗ 


Seelenmeſſen verpflichtet hatten. Die Erben 
verſtorbener Prediger haben auch Nachrichten 
entwandt, weil ſie ſolche den Nachfolgern 
nicht goͤnneten. Da man im Jahr 1634. 


bey dem Beylager des Kronprinzen Chriſti⸗ 


ans mit der Saͤchſiſchen Prinzeßin Magda 
lena Sibylla zu Kopenhagen zu dem ange⸗ 
ſtellten Feuerwerke ein Haufen Papiers be⸗ 
durfte, iſt Befehl ertheilet worden, aus den 
Archiven der Domkirchen und Kloͤſter eine 
Menge alter Briefſchaften, groſſen Theils 


den; 


Erich Pontoppidan. 17 
den; und wie manches hat ſonſt das Feuer 
nicht hie und da gefreſſen? Wir haben ein 
eigenes Buch von dieſen Schick ſalen, deſſen 
Titel iſt: Thomae Brod. Bircherodu, Prof. 
‚gymnaf, othin. in epiſtola ad amicum mſe. 
De deperditis ſeptentrionalium antiquitati- 
bus et maxime gotho-cimbricis. Man fies 
het hieraus, daß eine vollſtaͤndige daͤniſche 
Kirchenhiſtorie nicht zu hoffen ſey. Das we⸗ 
nige, das Herr Pontoppidan geliefert, iſt ihm 
theuer genug zu ſtehen gekommen. Man hof⸗ 
fet auch wohl vergebens, daß man aus dem 
Vatican zu Rom die Abſchriften hieherge⸗ 
hoͤriger Urkunden iemahls erhalten werde. 
Der ſeel. Maſſus ſollte ehedem deswegen nach 
Rom geſchickt werden, welches aber durch 
ſeinen Tod verhindert worden. Der erſte 
Theil erſtreckt ſich von dem Anfang des 
EChriſtenthums in Daͤnnemark bis auf das 
Ende des izten Jahrhunderts. Bey iedem 
Jahrhundert iſt eine Nachricht von dem da⸗ 
maligen innern und aͤuſſern Zuſtande der Kir⸗ 
chen, ingleichen wird die Hiſtorie der Koͤni⸗ 
ge, Erzbiſchoͤfe und anderer Biſchoͤfe abge⸗ 
handelt und die Chronologie mitgenommen. 
Der zweyte Theil ſetzet die Hiſtorie fort bis 
auf die Reformation. Der dritte wird bis 
an dieſes Jahrhundert reichen. Der vierte 
ſoll zu ſeiner Zeit erfolgen, oder wenigſtens 
wird die dazu gehoͤrige Sammlung der Nach⸗ 
welt im Met. hinterlaſſen werden. . 
1 Eh ne 
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findet man in den Söftingifchen Zeit. 1742. 
St. 49. in Hamb. Beytraͤgen 1742. St. 1. 


Menoza, en Aſtatiſk Prinz, ſom drog 
Verden omkring, og ſogte Chriſtne, 
foerdeles i Indien, Spanien, Italien, 
Srankrig, Engelland, Holland, Tyſk⸗ 
land og Dannemark, men fandr liver 
af det Handſogte. Et Skrift, ſom in⸗ 
deholder den Naturlige, ſaavel ſom 
den aabenbarede Religions irrygelige 
Grunde, og advarer mood de fleeſte 
Chriſtnes Kiendelige Afreye, i Laer⸗ 
dom og Kerner. d. i. Menoza, ein A⸗ 
ſiatiſcher Prinz, welcher die Welt 
durchreiſete, und Chriſten ſuchte, inſon⸗ 
derheit in Indien, Spanien, Itali⸗ 
en, Frankreich, Engelland, Solland, 
Teutſchland und Daͤnnemark, aber we⸗ 
nig fand von dem, ſo er ſuchte. Eine 
Schrift, welche der natuͤrlichen und 
geoffenbarten Religion unbewegliche 
Grundſaͤge in ſich faſſet und vor die 
merkliche Abwege der meiſten Chriſten 
n der Lehre und im Leben Warner. Theil 
J. und Il. Kopenhagen, 1742. Th. III. 1733. 
in 8. Eine teutſche und franzoͤſiſche Ueber⸗ 
ſetzung davon wird naͤchſtens an das Licht 
treten. Ber Ar | 
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Geſchichte 


does Herrn ak 


Archibald Campbells 


Doktors und Profeſſors der Gottesgelahrtheit / 


auch oͤffentlichen Lehrers der Virchengeſchichte 
auf der Univerfirät zu St. Andrews in 
\ Schottland. i 


Ta Wie Campbelliſche Familie gehöret zu eis 


8 land. Im dritten Theil des gelehrten 
Europa haben wir bereits den Johann Camp⸗ 


bell gehabt, der gleichfalls aus Schottland her⸗ 


ſtammet. Herr Goͤtten gedenket in der Ge⸗ 
ſchichte deſſelben mit wenigen Worten auch an 
unſern Gelehrten. Er nennet auſſer dieſen bey⸗ 
den noch den Georg und Colin Campbell, wel⸗ 


che Mitglieder der Koͤniglichen Großbritanniſchen 


Societaͤt der Wiſſenſchaften find. Sie gehoͤ⸗ 
ren aber alle urſpruͤnglich zu einem Geſchlecht, 
0 ſtammen aus Argyle in Schottland 
her. x | 


He 


CE) nem ſehr alten Geſchlecht in Schott⸗ 
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Herr Archibald Campbell, den wir itzt be⸗ 
ſchreiben wollen, ward im Jahr 1691, den z ten 
Julius gebohren. Sein Vater, der eben denſel⸗ 
ben Nahmen fuͤhrete, trieb die Kaufmannſchaft in 
Edenburg, und hatte zum Großvater einen 
Schildknappen, Campbell de Succoth. 


Schildknappen, oder Schildfnaben wa⸗ 
ren in den alten Zeiten von den Waffentraͤgern 
unterſchieden, in wie ferne aber, das laͤſſet ſich 
heutiges Tages nicht recht beſtimmen. Sie 
trugen beyde die Waffen der Fuͤrſten und mu⸗ 
ſten im Nothfall das Leben vor ſie laſſen. So 
viel ſiehet man wohl ein, daß den Schildkna⸗ 
pen das Schild, den Waffentraͤgern aber die 
andern Waffen anvertrauet worden . Beyde 
Aemter find vor die wichtigſten Krieges bedie⸗ 
nungen gehalten worden. Den Nahmen eines 
Esqvire oder Schildknappen führen dieienigen 
in Engelland, die zu des Koͤnigs Leibgarde ge⸗ 
hoͤren. Es wird ſolchen vom Koͤnige ein Hals⸗ 
band und ein paar ſilberne Sporen gegeben, 
wenn ſie dazu aufgenommen werden. Pie 
| 15 5 ieſen 


* Man pflegt den Schild] Bedeckung des Koͤrpers 
knapen im Lateiniſchen ar-| brauchte, unter welchen 
migerum zu nennen / wel] das Schild eines der vor⸗ 
cher Ausdruck nicht unbe-“ nehmſten war. Sonſt 
quem iſt. Arma bedeu-] heiſſet man fie auch Scuti« 

teten vor Zeiten bloß die] geros und Scutarios, 
Waffen / die man zur g 
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dieſen heiſſen die Söhne der Edelleute fo, die 
den Titel eines Lords nicht gebrauchen; imglei⸗ 
chen die aͤlteſten Soͤhne der Ruter; oder auch 
die naͤchſten nach den Rittern unter dem kleinen 
Adel. Zu einer von den leztern Gattungen muͤſ⸗ 
ſen 5 Vorfahren unſers Gelehrten gerechnet 


6 3 Jedoch, ich habe von der anfehnlichen Fa⸗ 
milie des Herrn Campbells genug geſaget; 
wir wollen ihn ſelbſt naͤher betrachten. 


Als derſelbe mit den erſten Gruͤnden der 
Wiſſenſchaften fertig war, gieng er zuerſt nach 
Edenburg auf die Akademie, wo er ſich groͤ “ 
ſtentheils auf die Weltweisheit legete, aber 
auch die Gottesgelahrtheit zu treiben anfieng. 
Die leztere ſezte er bis 1718. auf der Univerſitaͤt 
Glasqvo fort. 


In eben dieſem Jahr ließ er ſich von dem 
Presbyterio zu Sterling zum geiſtlichen Amte 
einweihen und in ſolches Collegium aufnehmen. 
Von demſelben ward ihm die Pfarre zu Lerbert 
und Dunipace aufgetragen, welcher er zwoͤlf 
Jahr lang mit aller Treue vorgeſtanden. 


Er verheyrathete ſich im Jahr 1723. mit 
einer Tochter des Ritters, Johann Young de 
Lenny. Seine Ehe iſt mit zwoͤlf Kindern ges 
ſeegnet, wovon noch neune im Leben ſind. 
Gef, Zetztl. Gel. IX. F. 2 Ohn⸗ 
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Ohnerachtet Herr Campbell frühzeitig ins 
Amt kam, to har er doch die Wiſſenſchaften 
nicht beyſeite gelrget, ſondern ſeine muͤßige 
Stunden auf die Ausarbeitung einiger Schriften 
verwendet. Er machte den Anſang mit Streit⸗ 
ſchriften gegen die ſogenannten ſtarken Geiſter, 
die wir hier erzaͤhlen wollen. 2180 270 


Im Jahr 1726. that unſer Gelehrte eine 
Seife nach Londen. Er hatte ſein erſtes Buch 
fertig, das den Titel führer: An Enquir) into 
the Original of moral Virtue. Das if: Ei 
ne Unterſuchung von dem Urſprunge der mora⸗ 
liſchen Tugend wider den Autor der Fabel von 
den Bienen. Sein Hauptzweck iſt, zu zeigen: 
Daß die Tugend in der Natur und in dem We⸗ 
ſen der Dinge gegruͤndet ſey; daß ſie ewig und 
folglich unveränderlicher Natur ſey; daß ſie 
das groſſe Mittel ſey, ſowohl ſeige eigene, als 
anderer Gluͤckſeeligkeit zu befördern. Dieſes 
Buch hatte ein wunderbares Schickſal. Er 
hinterließ das Handſchreiben davon in Londen 
bey dem Herrn Alexander Innes, einem Engli⸗ 

ſchen Theologen, mit dem er verabredet hatte, 
daß es ohne den Nahmen des Verfaſſers ſollte 
gedruckt werden. Allein Herr Innes ließ die 
Schrift 1728. unter ſeinem eigenen Nahmen 
drucken, und ſezte eine Zuſchriſt an den Lord 
Ring davor, der ihm ein ſehr anſehnliches 
Geſchenck deswegen gegeben hat. Herr Camp⸗ 
bell kam im Jahr 1750 wieder nach ei 
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und erfuhr den gelehrten Diebſtal. Man kann 
es ihm nicht verdenken, daß er das ziemlich 
dreiſte Vergehen bekannt gemacht und ſich ſei⸗ 
nes Eigenthums wieder angemaſſet hat. Zum 

Beweiſe, daß es feine Arbeit wäre, ließ er 1733. 
ſein Buch ſtark vermehret zu Edenburg auflegen, 
und fuͤgete zugleich Anmerkungen uͤber das 
Buch bey: An Enquiry into the Original of 
our ideas of Beauty and Virtue, oder, über 
unſere Gedanken von der Schoͤnheit und 
Tugend. | | ya 


8 


Ehe wir mehreres von feinen Schriften ſa⸗ 

gen, muͤſſen wir von ſeinen Bedienungen etwas 
melden, mit weichen iene eine genaue Verbin⸗ 
dung haben. Dem Herrn Campbell ward 
1730. auf Königlichen Befehl ein Berufsbrief 
von Londen zugeſchicket, In dieſem ward ihm 
die Stelle eines offentlichen Lehrers der Gottes⸗ 
gelahrtheit und Kirchenhiſtorie auf der Univerſi⸗ 
kaͤt zu St. Andrews aufgetragen. Er trat fein 
neues Amt noch in eben demſelben Jahre an, 
und vermuthlich hat er hier auch den Doktor⸗ 
titel angenommen. Wenigſtens finden wir, 
daß ihm dieſer Ehrennahme beygeleget wird. 
Damit er eine Probe ſeines Fleiſſes ablegen moͤg⸗ 
te, ließ er vor dem Beſchluß deſſelben Jahres ein 
neues Buch drucken. Es heiſſet: A diſcourſe 
proving, that the Apoſtles were no Enthu- 
flaſts u. ſ. f. with a Preface containing ſo- 
me Reflections on a late Book entitlet, Chri- 
e e e e ktia⸗ 
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ſtianity as old, as the Creation. And of 
what Mr. Woolſton alledges with reſpect the 
reſurrection of IEſus Chriſt, by Archibald 
Campbell S. T. P. Das iſt: Ein Beweis, 
daß die Apoſtel keine Eathuſiaſten geweſen u. ſ. f. 
mit einer Vorrede, welche einige Anmerkungen 
uͤber eine ohnlaͤngſt zum Vorſchein gekomme⸗ 
ne Schrift, das Chriſtenthum fo alt als die 
Schoͤpfung betitelt; imgleichen was Woolſton 
in Anſehung der Auferſtehung JEſu Chriſti an⸗ 
fuͤhret, in ſich enthaͤlt, von Archibald Camps 
bell. Der Verfaſſer hat ſich mit zweyen 
Hauptperſonen der Deiſten hiemit in das Feld 
gewaget, nemlich mit dem bekannten Tindal 
und mit dem frechen Woolſton X. In der 
Vorrede erzaͤhlet er, daß dies Buch nur ein 
Stuͤck von einer Arbeit ſey, die er vor ſeinem 
Eintritt in das Predigtamt ausgefuͤhret. 


Im Jahr 1732. verwaltete unſer Gelehrte 
das akademiſche Rektorat. Als er ſolches im 
folgenden Jahre niederlegte, handelte er in 255 
| j 


it die genannte kleine 
Hiſtorie eine Ueberſetzung 
der akademiſchen Schrift 
des Herrn D. Joͤchers: 
Thomae Woolſtoni de 
miraculis Chriſti paralo- 
gismi, welche 2730. her⸗ 
auskam. 


* In der kleinen hifto- 
ria litium Thomae Wool- 
ftoni, die 1733. zu Leſp⸗ 
zig aus dem Eagliſchen uͤ⸗ 
berſezt worden, wird dies 

Buch des Herrn Camp⸗ 
bells auf der lezten Seite 

angefuͤhret. Groͤſtentheils 
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men um 


Abtritsrede: de vanitate lucis naturae. Ste 
wurde bald darauf durch den Druck gemein ge⸗ 
macht, wiewohl zu vielem Verdruſſe des Ver⸗ 
faſſers. Er zeiget darin, wie die Naturkraͤfte 
eitel und untuͤchtig wuͤrden, wenn man ſie zur 
Beurtheilung ſolcher Dinge brauchen wolle, die 
der Natur zu hoch ſind. Die Schottiſchen 
Gelehrten ſtreueten aus, daß viele ſchwere Irr⸗ 
thuͤmer in der Rede ſteckten. Das Gerüchte 
nahm dermaſſen uͤberhand, daß der National⸗ 
ſynodus 1735. gewiſſe Gevollmaͤchtigte (a com- 
mittee für Purity of doctrine) zur Unterſu⸗ 
chung ſeiner Lehrſaͤtze verordnete. Dieſe ſchick⸗ 
ten ihm viele Saͤtze aus ſeiner Schrift zu, uͤber 
die er ſich naͤher erklaͤren muſte. Herr Camp⸗ 
bell ſuchte die falſche Beſchuldigungen von 
ſich abzulehnen, und rechtfertigte ſich in einer 
Schrift, die er Anmerkungen über einige Stel⸗ 
len ſeines Buchs nennete. Die Gevollmaͤch⸗ 
ligten uͤbergaben dies Stuͤck dem Drucke, 
weswegen er ſich einbildete von allem Unge⸗ 
mache frey zu ſeyn. Jedoch man ſetzte ihm auf 
das neue zu, und darum muſte er ſich nochmals 
bertheidigen. Er ließ Erklaͤrungen über einige 
Puncte auf vorigen Befehl drucken, weil die 
Hevollmaͤchtigten bezeigeten, er haͤtte ihnen 
noch nicht genug gethan. Allein auch hiedurch 
beſaͤnftigte er feine Widerſacher noch nicht. 
Endlich kam die Sache 1736. vor den Natio⸗ 
nalſynodus. Man gieng alles vom neuen 
durch. Der Verfaſſer ſetzte wiederum eine 
L 3 Scheift 
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Schrift auf, die ö die in ſelbigem Jahr noch oͤffent⸗ 
lich erſchien; ia, er behauptete alle ſeine Saͤtze 
vor dem Synodus dergeſtalt, daß er von allen 
Irrthuͤmern zu ſeinem grofie en DBersrügen frey 
geſprochen wurde. Es duͤrften wenige unter den 
Teutſchen dieſe Streitſchriften beſitzen, weil 
ſie ſelbſt in Londen ſchwer zu bekommen ſind. 
Und dieſes mag auch wohl die Urſache ſeyn, 
daß man fat keine Nachrichten davon findet. 
So viel koͤnnen wir nur mit Gewißheit mel⸗ 
den, daß er die Wahrheit der Chriſtlichen Mes 
ligion mit den beſten Gruͤnden nach ſeiner Ein⸗ 
ſicht zu retten ſich angelegen ſeyn laſſen. 


Das lezte Buch des Herrn Campbells, 
das in Teutſchland bekannt worden, kam 1739. 
unter der Aufſchrift heraus: The necefhty of! 
revelation, oder Unterſuchung der Kräfte des 
menſchl ſchen Verſtandes in Anſehung der Re⸗ 
ligion, und inſonderheit der beyden Grundar⸗ 
tikel, daß ein GOtt und daß die Seele un⸗ 
ſterblich ſey. Es iſt auf Koſten der Geſellſchaft! 
zu Beförderung guter Bücher in 8. gedrucket. 
Die vorigen Streitigkeiten muͤſſen ihn zu die⸗ 
ſem Buch veranlaſſet haben. Wenn meine: 
Leſer einen Begrif ſowohl von denſelben, als! 
auch von der Gelehrſamkeit und Einſichten des 
Verfaſſers bekommen ſollen, fo muß ich hier; 
einen kurzen Auszug des gemeldeten Buches! 
aus den Goͤttingiſchen gelehrten Zeitungen a 
ru 40 
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riefen % Herr Campbell will nicht die 
Wahrheit der Chriſtlichen Offenberung, fürs 
dern nur die Nothwendigkeit der Offenbarung 
überhaupt, und zwar bey den beyden Artikeln 
von der Exiſtenz und den Eigenſchaften GoOt⸗ 
tes und von der Unſterblichkeit der Seele bewei⸗ 
ſen, weil auf dieſen beyden die ganze Religion 
gegruͤndet iſt. Die Erforſchung dee natürlichen 
Kräfte des Menſchen hat ihn dahin gebracht, 
daß er auch zur Befeſtigung der natuͤrlichen 
Religion eine goͤttliche Offenbarung nöthig 
befunden; und weil dieſe beyden Dinge laͤngſt 
in der Welt bekannt geweſen, ſo ſchlieſſet er 
daraus, daß das menſchliche Geſchlecht wirk⸗ 
lich einer uͤbernatuͤrlichen Offenbarung theil⸗ 
haftig worden ſey. Man darf hierbey nicht 
glauben, ein beſonderes Werk von der 
Schwachheit des menſchlichen Verſtandes und 
viele tiefſinnige Betrachtungen zu finden. 
Herr Campbell bleibet nur bey dem, was ge⸗ 
ſchehen iſt, bey den falſchen Gedanken von 
GOtt und der Seele, un bey den ſchwachen 
Grunden, worauf man die wahren gebauet. 
Das Buch hat acht Abſchnitte. In dem er⸗ 
ſten fraͤgt der Vetfaſſer, worin die natürliche 
Religion beſtehe? Er antwortet: Es iſt eine 
Sammlung der Pflichten gegen GOtt und 
den Naͤchſten, die aus der Natur der N 
und ihrer Verbindung area Der an d 
/ | Era. a 


„St. das soſte Stück von 1739. S. 759. 
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hat itzo von der Natur GOttes und feiner 
ſelbſt Wiſſenſchaft genug, daß er alle Stuͤcke 
der natuͤrlichen Religion elnſehen kann, welche 
ſo wohl gegruͤndet ſind, daß, wenn ein Engel 
ſelbſt uns eine Lehre beybringen wollte, die ihr 
zuwider waͤre, er keinen Glauben finden ſollte. 
Im zweyten beſtimmet er, was Vernunft, 
oder Licht der Natur ſey. Man brauchet die⸗ 
ſes Wort öfters, wenn man die Ordnung und 
Verhaͤltniß natuͤrlicher Dinge unter einander 
andeuten will, welche auch ohne unſer Denken 
da iſt. So heiſſet es auch Pf. XIX: Die 
Himmel erzaͤhlen die Ehre GOttes u. ſ. f. Als 
lein, man braucht es auch, wenn man die 
Wahrnehmung dieſer Ordnung und Verhaͤlt⸗ 
niß anzeiget. Endlich bezeichnet dieſes Wort 
auch das Vermoͤgen, dieſes alles wahrzuneh⸗ 
men. Es iſt alſo die Frage: Ob der Menſch 
ſich ſelbſt gelaſſen, durch die Anwendung dieſes 
Vermoͤgens, die vorgedachten und uͤbrigen Stuͤk⸗ 
ke der natürlichen Religion erkennen koͤnne? Man 
redet aber von den Menſchen uͤberhaupt, und 
nicht von einigen inſonderheit. Wenn man 
nun aus ſehr wahrſcheinlichen, und auf der 
gegenwaͤrtigen Beſchaffenheit der Sachen und der 
Erfahrung gegruͤndeten Muthmaſſungen bewei⸗ 
ſen kann, daß der Menſch zu der vorgedachten 
Erkenntuß unvermoͤgend ſey; daß die alten 
Weltweiſen ſo gar, die ſich auf die Erfor⸗ 
ſchung der Natur geleget, auf dieſe Entdeckung 
nicht gekommen; andere aber nicht fähig ger 
8 we⸗ 
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weſen ſind, einen vernuͤnftigen Beweis ihrer 
Meinung zu geben, ſo folge von ſelbſt, daß 
das menſchliche Geſchlechte ohne Offenbarung 
nicht zur Erkenntniß des Daſeyns und der 
Vollkommenheiten eines unendlichen Weſens 
gelangen koͤnne. Dieſes zu beweiſen gehet der 
Verfaſſer alte und neue, auswaͤrtige und ein⸗ 
heimiſche Scribenten, Dichter und Weltwei⸗ 
ſen durch. Im dritten Abſchnitte wendet ſich 
Herr Campbell zur Sache ſelbſt. Die erſten 
Menſchen, ſaget er, haben keine andere Er⸗ 
kenntaiß gehabt, als durch die Sinne, denn 
angebohrne Ideen kann man nicht einraͤumen. 
Daraus aber haben fie nicht lernen konnen, 
daß es auch Weſen gebe, die nicht in die Sin⸗ 
ne fallen, oder Geiſter. Mit den Philoſophen 
iſt es ein anderes, weil ſie von den ſinnlichen 
Dingen abzugehen faͤhig ſind, welches dem 
groſſen Haufen der Menſchen nicht gegeben iſt. 
Wie iſt es alſo zugegangen, daß die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele und ein zukuͤnftiges Leben zu 
allen Zeiten geglaubet worden? Selbſt die, ſo 
beydes itzo glauben, koͤnnen die Kette der 
Schluͤſſe nicht vorzeigen, wodurch fie dazu ge⸗ 
zogen worden ſind. Dieſes bringet den Ver⸗ 
faſſer darauf, des Socrates Schluͤſſe bey dem 
Plato zu beleuchten, an deren Buͤndigkeit er 
vieles auszuſetzen findet. Im vierten Abſchnit⸗ 
te zeiget er, daß die Gedanken der Weltweiſen 
vor und nach dem Socrates, von der Unſterh⸗ 
lichkeit der Seelen, ſo han find, daß fie 
| 5 une 
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unmoglich von ſich ſelbſt auf die Erkenntniß 
dieſer Sache gekommen ſeyn koͤnnen, zu ge⸗ 
ſchweigen, daß die Leute uͤberhaupt auf ſolche 
Weiſe dazu gelanget waͤren. Was Thales, 
Pherecydes, Pythagoras, Anaximander, As 
naximenes, Anaxagoras und Archelaus von 
der Seele gelehret, kann mit der Unſterblichkeit 
derſelben nicht beſtehen. Keiner hat tuͤchtige 
Gruͤnde von der Unſterblichkeit der Seele anzu⸗ 
geben gewuſt, die ihn darauf gefuͤhret hätten. 
Cicero ſelbſt, wie Lock in ſeinen Briefen an 
den Biſchof von Worceſter bewieſen, hat ge⸗ 
glaubet, die Seele ſey von einer zarten Mate⸗ 
rie. Lock alſo und d' Ablancourt haben Recht, 
wenn ſie die Erkenntniß dieſes Satzes aus der 
Offenbarung herleiten. Die Erkenntniß von 
einem zukuͤnftigen Leben gruͤndet ſich auf die 
von GOtt und ſeinen Eigenſchaften. Allein, 
wie der Verfaſſer im fuͤnften Abſchnitte lehret, 
ſo haben die alten Weltweiſen ſelbſt, den A⸗ 
naxagoras ausgenommen, die himmliſchen 
Korper vor Gottheiten gehalten: und leder 
Menſch, wenn er ſich ſelbſt geleſſen iſt, wird 
eben ſo urtheilen. Im ſechſten ſtellet der Ver⸗ 
faſſer die Lehrgebaͤude der alten Weltweiſen 
vom Urſprunge der Dinge vor. Alle haben, 
nach dem Herrn Campbell, abgeſchmakte Hy⸗ 
potheſes gehaͤufet, keiner aber die Frage gehoͤ⸗ 
rig unterſuchet: Wer iſt der Urheber der Bewe⸗ 
gung? Ob aber die Philoſophen, die eine 
unendliche Intelligenz geglaubet, durch zuſam⸗ 
| men⸗ 
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menhangende Schluͤſſe darauf gefuͤhret worden 
ſind, davon wird im ſiebenden Abſchnitte ge⸗ 
handelt. Vom Thales ſcheinet es Cicero zu 
behaupten; allein, man ſiehet leicht, daß er, 
wie die meiſten aͤlteſten Weltweiſen mit dem 
Wort Gott, Geiſt u. ſ. f. nicht dieſelbe Be⸗ 
griffe verbunden, die wir heutiges Tages damit 
verknüpfen. Des Anaxagoras Lehre von dem 
Urſprunge der Menſchen und Thiere und den 
Sternen ziehet keinen GOtt zu denſelben. Er 
iſt alſo nicht durch Schluͤſſe von der Wirkung 
auf die Urſache, ſondern vermuthlich durch die 
Tradition von der Exiſtenz eines unendlichen 
verſtaͤndigen Weſens belehret worden. Plato 
hat dieſes auch geglaubet; aber ſein aus der 
Vernunft geführter Beweis iſt ſo ſchlecht, daß 
man ſiehet, er habe derſelben dieſe Erkenntniß 
nicht zu danken. Haben nun die groͤſten Gele 
ſter es dahin nicht bringen koͤnnen; wie ſollte 
der Poͤbel zu ſo hohen Begriffen gelanget ſeyn? 
Aus allem dieſem machet Herr Campbell den 
wiederholten Schluß, daß zur natuͤrlichen Re⸗ 
ligion eine uͤbernatuͤrliche Offenbarung erfor⸗ 
dert werde; und da man itzo die erſtgedachten 
Hauptlehren derſelben erkenne, dem menſchlichen 
Geſchlechte wirklich eine ſolche Offenbarung wie⸗ 
derfahren ſey, welche nur in der Chriſtlichen 
Religion anzutreffen iſt. Und dieſes zu erwei⸗ 
ſen, iſt der achte Abſchnitt beſtimmet. Durch 
die Chriſtliche Religion aber verſtehet der Ver⸗ 
faſſer nicht bloß die, fo in dem neuen Teſta⸗ 
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mente; ſondern alles, was in der ganzen heiligen 
Schrift enthalten iſt. Denn die Offenba⸗ 
rung, welche dem Adam, Abraham, Moſe 
und andern wiederfahren iſt, hat, nach des 
Herrn Campbells Urtheile, allein die wenige 
Kenntniß, die man von Gott und dem zukuͤnf⸗ 
tigen Leben gehabt, erhalten; obgleich die Tra⸗ 
dition von dieſen Lehren in den folgenden Zeiten 
ſehr verderbet worden iſt. So weit. Wir 
wollen zum Beſchluß nur noch dieſes hinzu ſez⸗ 
zen, daß des Herrn M. Buͤttners kurzes 
Sendſchreiben: nouum pro diuinitate ſacrae 
ſcripturae ex hiſtoria Philoſophica argumen- 
tum genannt, bey dieſer Materie ſich mit Nuz⸗ 
zen leſen laͤſſet. Der Herr Senior Wagner 
hat in ſeinem Buche von den geoffenbarten 
Geheimniſſen gleichfalls verſchiedenes vorgetra⸗ 
gen, das mit Campbells Saͤtzen ziemlich uͤber⸗ 
einkommt. Er beweiſet ebenfalls ſehr gruͤnd⸗ 
lich, daß die Philoſophen das meiſte der Of⸗ 
fenbarung abgeborget, deren Lehren fie durch 
Huͤlfe der Tradition erfahren. Herr Kortholt 
kommt unſerm Campbell in ſeiner Schrift von 
der Wahrheit der Chriſtlichen Religion S. 96. 
in einem Puncte auch ziemlich nahe. 


Die Schriften des Herrn Campbells ſind: 


A Enquiry into the original of moral virtue. 


Eine Unterſuchung von dem moraliſchen Ur⸗ 
| ſprun⸗ 
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ſprunge der Tugend, wider den Verfaſſer 
der Fabel von den Bienen, wider den Hob⸗ 
bes, Mandeville und andere Feinde der 
Tugend. 8 


A Diſcourſe proving that the Apoſtles were 
no Enthuſiaſt, wherein the Nature et In- 
fluence of Religions Enthuſiasm' ane im- 
partially explaind, with a Preface, con- 
taining ſome Reflexions on a late Bock in- 
titled: Chriſtianity as old, as the Creation, 
et on what Mr, Woolſton alledges with 
reſpect to the Reſurrection of IEſus Chrift, 
Eine Rede, welche beweiſet, daß die Apo⸗ 
ſtel keine Enthuſiaſten geweſen, und worin⸗ 
nen die Natur und der Einflus des Reli⸗ 
gionsenthuſiaſmus unpartheyiſch erklaͤret 
wird, nebſt einer Vorrede, die einige An⸗ 
merkungen ſowohl uͤber das Buch, ſo neu⸗ 
lich unter dem Titel: Das Chriſtenthum ſo 
alt, als die Schoͤpfung, herausgekommen, 
als auch uͤber das, was Herr Woolſton in 
Anſehung der Auferſtehung JEſu Chriſti an⸗ 
fuͤhret, in ſich enthaͤlt. Dieſe Schrift wird 
im litterary journal von 1730. ſehr gelobt, und 
als das beſte Buch ſeiner Art ange⸗ 
prieſen. 


== 


Oratio de vanitate lucis naturae, 
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Remarques upon ſome Paflages in Books 
publiſ hd by Mr. Archibald Campbell, Pro- 

fellor of Divinity et eccleſiaſtical Hiftory in 

the Vniverfity of St. Andrews, With his 
Explications on them. Anmerkungen uͤber 
einige Stellen der Buͤcher, die vom Heern 
Archtbald Campbell, Lehrer der Gottesge⸗ 
lahrtheit und Kirchengeſchichte auf der An⸗ 
dreas Univerſitaͤt herausgegeben worden, 
mit ſeinen Erklaͤrungen daruͤber. | 


Profeffor Campbells farther Explication with 
Reſpect to fome Articles of the former 
Charge, wherein the R. Committee for 

Purity of Doctrine have declared, thenfel- 

ves not ſatis filed. Des Profeſſor Camps» 
bells fernere Erklaͤrung in Anſehung einiger 

Artikeln, die ihm vorhin zur Laſt geleget 
worden, woruͤber die ehrwuͤrdige Verſamm⸗ 

lung zur Reinigkeit der Lehre ſich erklaͤret, daß 

ihr noch kein Genuͤge geſchehen. 3 


The Report of the Committee for Purity of 
Doctrine at Edinburgh March 16. 1736. 
with Prof, Catnpbells Remarks upon it, to 
wich is ſubjoined in the Way of Conclufion 
a ſhort Account of the Orthodoxy of both 
Sides. Bericht der Verſammlung zur Rei⸗ 
nigkeit der Lehre vom ten März 1736. mit 
des Herrn Prof. Campbells Anmerkungen 
daruͤber, wobey zum Beſchluſſe eine kurze 
a Nach⸗ 
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ge von der beyderſeitigen Rechigläu 
bigkeit beygefuͤget iſt. 


The neee of Revelation, das if: un⸗ 


terſuchung der Kraͤfte des menſchlichen Ver⸗ 0 


ſtandes, in Anſehung der Religion, und in⸗ 
ſonderheit der beyden Grundartikel, daß ein 
. und daß die Seele ate d 1 


Se ee 8 
hi a des Herrn in 
Achilles Daniel 


Eines blindgebohrnen Gelehrten 
in Luͤbeck. | 


— 5 


er berühmte Her Doktor Heumann 
J bat uns vor vielen Jahren in einer 
2 Einladungsſchrift Nachrichten ul, 
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blinden Gelehrten gegeben und unter denſelben 


auch unſers Herrn Leopolds gedacht “. Ich 


habe es nicht vor undienlich gehalten, ihnen eine 
ausführlichere Beſchreibung von demſelben zu 
liefern, und zugleich von ſeinen Arbeiten, 
die nachhero bekannt worden, Meldung zu 
thun. | 


Herr Leopold iſt im Jahr 1691. den niten 
des Brachmonaths gebohren *. Sein Vater 
iſt Achilles Daniel Leopold, beyder Rechten 
Doktor und Comes Palatinus, ein Sohn 
Friederich Leopolds, eines Notarii geweſen. 
Seine Mutter aber war eine Tochter Johann 
Ritters, aͤlteſten Buͤrgermeiſters zu Luͤbeck, und 
eine Enkelin des beruͤhmten Luͤbeckiſchen Super⸗ 
intendentens Nicolaus Hunnius. 


In der Taufe bekam er den Nahmen ſei⸗ 
nes Vaters, da er vielmehr Benoni hätte heiſ⸗ 
ſen ſollen, weil ſeine leibliche Blindheit, die 
auch ſeinem mittlern Bruder, Nikolaus An⸗ 
dreas Leopold *** angebohren worden, * 

25 4 


* S. Caſpar Henrich 
Starkens Lübeckiſche Kir⸗ 
cheuhiſtorie / B. 1. S. 748. 


* Die Einladungsſchrift heiſ⸗ 
jet coecus videns und 
ſtehet Poecilis P. I. p. 

161. Auch kann man | | 

nachleſen den ziwentenl*** S. des Herrn Leopolds 
Brief im zweyten Theile] eigene commentationem 

eben deſſelbigen Buches:] de coccis ita natis, cap. I. 
de coecis videntibus, S.] S. 12. U. f. 

187. u. f. x 3 
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n genug Schmerzen mag zuwege gebracht 
a en. 5 


Sein Zuſtand war von Kindesbeinen an 
ılfo der beteübteſte, der nur erdacht werden 
ann. Damit aber doch fein Uebel nicht durch 
en Muͤßiggang vergroͤſſert würde; fo forgeten 
ie davor, daß ihm von Jugend auf einige 
Wiſſenſchaften moͤchten beygebracht werden. 
Ihre Abſicht war, daß er zum wenigſten et⸗ 
vas lernen und ſeine Zeit mit nuͤtzlichen Be⸗ 
chaͤftigungen hinbringen moͤchte, die er 
onſt auf keine Weiſe haͤtte zu verkuͤzen ge⸗ 
vuſt *. Die Erziehung der Kinder verurſachet 
owohl El tern als Lehrern groſſe Muͤhe und Ars 
eit, wenn ſie gleich keine aͤuſſerliche Fehler an ih⸗ 
en Sinnen haben; wie viel mehr Sorge, Bekuͤm⸗ 
nerniß, Fleiß und Geduld muß es denn ſeinen 
"tern und Lehrern gekoſtet haben, da ihm der 
zornehmſte und unentbehrlichſte Sinn des Ges 
ichts fehlete? Dem ohnerachtet aber hat er es 
9 genug gebracht. 


1 Die Lehrer, die ihm nach e \ 
et, find: Joachim Martin Bornemann aus 
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on quimus ſagk der Alte vt volumus, non K. 
beym Terenz, quando, ] cet. | | 
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Wismar, der ein Schulamt zu Schwerin be 
kommen; Johann Chriſtian Wichmann aus 
Meklenburg, hernach Prediger zu Buͤchen im 
Fuͤrſtenthum Lauenburg; Chriſtian Friederick 
Fabricius aus Guͤſtrau, der die Theologie mi 
der Medicin vertauſchet hat, und in derſelber 
Doktor, hierauf aber Buͤrgermeiſter im Städt! 
chen Malchin geworden; die beyden Brüder 
Winkelers aus Liefland, wo ſie auch oͤffentlich 
Aemter erhalten; Chriſtoph Heinrich Steinfeld 
aus Ratzeburg, Paſtor zu Schlutup; und Tho 
mas Henrich Brandt, ein Luͤbecker, Paſtor zu 
St. Lorenz. Dieſe alle haben ihn in der La. 
teiniſchen und Griechiſchen Sprache, in de: 
Hiſtorie und Geographie und andern hiezu ge: 
hoͤrigen Wiſſenſchaften fo weit gebracht, daf 
man bald darauf was wichtigeres mit ihm vor; 
nehmen konnte. Die beyden wohlverdienten 
Schulmaͤnner, Herr Zacharias Stampel 
Subrektor und Aufſeher über die Luͤbeckiſch 
Bibliothek, wie auch Herr Gerhard Minus 
Senior des Scholaſtiſchen Eollegii zu St. Ca 
tharinen, nahmen ſich inſonderheit feiner unge: 
mein an. Herr Stampel gieng mit ihm den 
ganzen Curſum Juris durch, doch alſo, daf 
der Unterricht in der Lateiniſchen Poeſie uni 
andern guten Schriftſtellern nicht vergeffen 
wurde. Herr Minus unterrichtete ihn in der 
Kirchengeſchichte, in der Gottesgelahrtheit und 
Hebraͤiſchen Sprache. Nachhero ae: 
| err 
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Herr Johann Chryſe mit ihm die Rechte, und 
uͤbete ihn in der Weltweisheit. Mit der Zeit 
kam ihm auch die Luſt an, die Arbeiten ſeines 
ſeeligen Vaters näher kennen zu lernen; aus 
dieſer Urſache mufte ihm der Procurator Da⸗ 
72 Volrath Zetlin die Acten deſſelben vor⸗ 
eſen. | a 


Herr Leopold ruͤhmet auſſer dieſen auch 
noch den Sohn ſeiner aͤlteſten Schweſter, 
den Luͤbeckiſchen Rathsherrn Carſtens, der mit 
ihm ſeine Collegia, ehe er befoͤrdert ward, 
durchgieng, und ihm zugleich einen ziemlichen 
Vorſchmack von der Italiaͤniſchen Sprache 
beybrachte. Als er hiemit fertig war, lief 
Herr Johann Friederich Penningbuͤttel, Licen⸗ 
fiat der Rechten und Caͤmmereyſchreiber mit 
ihm Maͤvii Erklärung über das Luͤbeckiſche 
Stadtrecht durch; weil aber ſolche Bemuͤhung 
durch ſeine auswaͤrtige Reiſen unterbrochen 
wurde, muſte der Procurator Joachim Tank 
ſelbige fortſetzen und zu Ende bringen. 


Dem Herrn Georg Chriſtoph Kyhm hat 
Herr Leopold die Wiſſenſchaft der teutſchen 
Poeſie, und dem Herrn Andreas Herold, nach» 
hero Italianiſchen und Franzöſiſchen Sprach⸗ 
meifter zu Jena, die Erlernung der Franzoͤſiſchen 
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Sprache zu zu danken. Seine leztern Führer fi ndı 
Joachim Spilter und Johann Ucke, deren Ders 
erſte an die Schule zu Wismar, der andere: 
zum Predigtamt in Liefland berufen worden. 
Herr Lucas in men Backmeiſter aber bes 
ſuchte ihn bis auf den Tag feiner 1 
zum Paſtorat in Breitenfelde, und ſezte ihn in 
der Gottesgelahrtheit feſter. | 


Durch dieſe unermuͤdete Beſchaͤftigungen ifti 
Herr Leopold ſo weit gekommen, daß er ei 
gelehrte Ausarbeitungen durch den Druck be 
kannt gemachet. Wir wollen das 
Verzeichniß davon hie⸗ 
her ſetzen: 


Epiftola lugubris ad Dominum Georgiumi 
Tauſchium, praematurum filii ſui Simonis, 
Tauſchii N aegre ferentem. Diefer 
Schrift iſt feinen reliquiis triftibus, die ert 
ſeinem Sohne zu Ehren 1718. drucken laſſen, 
bengefüget worden, 


Commentatio de coecis ita natis, edita Lube- ' 
cae 1726. 7. B. in 4. S. davon die Luͤbecki⸗ 
ſche Bibliothek Th. III. S. 573. inge f 
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des Herrn von Seelen Nachricht von dem 
Urſprung und Fortgange der Luͤbeckiſchen 
Buchdruckerey. S. 161. „ 


jeiftliche Augenſalbe, in 300. Sonnetten. 
Luͤbeck, 1735. 1. Alph. in 8. Dieſe Ges 
dichte hat der Verfaſſer nach und nach bey 
Veranlaſſung dieſes und ienen auf ſeinen 
Zuſtand ſich paſſenden Spruches aus der 
Bibel ſeinem Schreiber in die Feder geſa⸗ 
get. Die geiſtlichen Gedanken ſind darinn 
ſein Hauptzweck, doch fehlet es ihm nicht 
an ſinnreichen Ausdrücken und Schluͤſ⸗ 
ſen. Ueber ſeinen betruͤbten Zuſtand laͤſſet 


er folgende Worte einflieſſen: Hat ienern 


ſechzigiaͤhrige Alte, welcher in dem achtze⸗ 
henden Jahr des Lichts ſeiner Augen be⸗ 
raubet worden, auf die Frage, wie alt 
er waͤre? nicht unvernünftig geantwortet, 
er waͤre nur achtzehen Jahr und eine Nacht 
alt: denn die Zeit, da er blind gewe⸗ 
ſen, koͤnnte er nicht anders, denn eine 
Nacht nennen. Was ſoll ich denn von 
meinen Jahren, welche ich leider von dem 
erſten Augenblick meiner Gebuhrt bis auf 
dieſe Stunde in einer ſtetswaͤhrenden Dun⸗ 
kelheit zugebracht, und welche ich auch ſo 
enden werde, ſagen? Sollte ich denſelben 
wohl einen andern Nahmen, als der 

M3 Nacht 
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Nacht beylegen koͤnnen? Doch dies iſt 
der Tag, den der HErr gemacht hat, laſ⸗ 
ſet uns freuen u. ſ. f. Der berühmte: 
Herr Conrektor Lange handelt in der 
Vorrede vom Urſprung, Vorzuͤglichkeit 
und Beſchaffenheit eines Sonnets. Herr 
Minus aber, ſein vormaliger Lehrer, hat 
ein Lobgedicht der Schrift vorgeſetzet. S. 
Hamburg. Berichte von 173. St. 94. 
Schleſiens Neuigkeiten von 1735. Monath 
Januarius. Schifbeckiſche Zeitungen von 734. 
den 24ten des Chriſtwonaths. Die aus⸗ 
erleſene theologiſche Bibliothek Th. sc. N. 
10. Bey dieſer Gelegenheit muͤſſen wir an⸗ 
merken, daß Herr Leopold in dem ange⸗ 
zogenen Stuͤck oder Berichte einmal Licen⸗ 
tiat, das anderemal Candidat der Rech⸗ 
ten genennet wird. Ich habe davon keine 
weitere Nachricht erhalten koͤnnen; vielleicht 
aber iſt das leztere recht. 6 


Epiſtola lugubris ad Dominum Caſparum 
Henricum Starckium, paſtorem Siebenba. 
cumenſem, primae coniugis ſuae ex hac 
vita dilceffum merito dolentem. 1729. 
1. Bog. in 4. | 


Seine 
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Seine ungedruckte Schriften, die er noch 
in Vorrath liegen hat, 

ſind: es 


Einige ungedruckte Briefe von der particula 
tandem, welche er mit dem feel. Procurator 
Zetlin gewechſelt hat. 5 


Zweyter und dritter Theil von der geiſtlichen 
Augenſalbe, uͤber die canoniſchen Buͤcher 
des Alten und des Neuen Teſtaments. 


Der Chriſtliche Achilles, das iſt, zwoͤlf geiſt⸗ 
liche Reden, davon die zehn erſten nach 
den acht Buchſtaben ſeines erſten Taufnah⸗ 
mens eingerichtet ſind. Ueber den Buch⸗ 
ſtab h und den erſten Buchſtab! hat er 
zwo Reden verfaſſet. In der eilften Res 
de wird der ſcharfſichtige Blinde betrachtet. 
Die zwoͤlſte iſt eine Zugabe, und handelt von 
den rothen Augen. Mit dem andern Tauf⸗ 
nahmen Daniel hat er gleichfalls ſchon ei⸗ 
nen guten Anfang gemachet, und wo ihm 
von G0Ott fein Leben gefrifter wird, duͤrfte 
er mit ſeinem Geſchlechtsnahmen Leopold auf 
gleiche Weiſe verfahren. 5 


Uebrigens beſchaͤftiget ſich Herr Leopold 
lieber mit Anhörung und Ausarbeitung geiſtli⸗ 
er f M4 cher 
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» guten 


cher Schriften, als mit andern, welche entwe⸗ 
der in die Rechte, Geſchichte oder Alterthuͤ⸗ 
mer einſchlagen. Seine Collegia, die er ſich 


nun ſelber lieſet, beſtehen in den zwey Wor⸗ 


ten: parta tueri. Er beſtrebet ſich auch die 

Kunſt taͤglich ſterben zu lernen, damit er einſt 

feine verſchloſſene Augen mit Freuden 
aufthun koͤnne. 
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Erſter Abſchmitt. 


1, Der zeichniß * 


der öffentlichen Lehrer auf der 
Unovverſitaͤt zu Kopen⸗ 
hagen. 1 


„Patch un. 


0 ended uderwig von 10 
A Vollſtein, Ritter, geheimer Confe⸗ 
renzrath und geheimer Rath des ge 
hee Conſeills, Cammerherr und Oberſecre⸗ 
M 5 tair 
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tair in der daͤniſchen Canzelley, General Kir⸗ 
cheninſpektor und Praͤſident im in zur 
Befoͤrderung des Laufs des Evangelii, Erbherr 
zu Weeil e 1 Roͤmisholm und 
Fuglſig u. ſ. w 


Die Profeſſores 
In der Theologiſchen Facultaͤt. 
Herr Marcus Woldicke, Doktor und or⸗ 
dentlicher Profeſſor, Conſiſtorialrath und 


Mitglied des Collegii zur Beförderung des 
Laufes des Evangelii. 


Jeremias Friederich Reuss, ordentlicher 
Profeſſor und Conſi ſtorialrath. 


Severin Block, ordentlicher Lehrer und 
Conſiſtorialrath. 


„peter Holm, auſſerordentlicher Profeſſor 
und Praͤpoſitus der Communttaͤt. 


„Chriſtian Langemack Leth, auſſeror⸗ 
dentlicher Profeſſor der Cathechetik und 
Theologie, wie auch Hauptprediger an der 
Drepfaltigkeitskjrche. 


Herr 


Anhang. Dt, 
Herr Erich Pontoppidan, der Gotteöge- 
lahrtheit auſſerordentlicher Profeſſor, daͤni⸗ 
ſcher Hofprediger, Beyſitzer im Collegio zur 
Befoͤrderung des Laufs des Evangelii, und 


TER SEPTN HE ren 


Direktor der Armen. 
Johann Auguſt Seidlitz, auſſerordentli⸗ | 
cher Profeſſor und teutſcher Hofprediger. 


; In der Juriſtiſe chen Facultaͤt. 


Herr Chriſtian Theſtrup, Koͤnigl. wirklicher 
Juſtitztath, Beyſitzer im hoͤchſten Gericht 
und Conſiſtorio, der Rechtsgelahrtheit und 

Weltweisheit ordentlicher Lehrer. 


Chriſtian Ludewig Scheid, Koͤnigl. 
wirklicher Juſtitzrath, Beyſitzer im Conſiſto⸗ 
rio, beyder Rechten Doktor, des Natur⸗ 
rechts und des öffentlichen Rechts ordentli⸗ 
cher Lehrer, wie auch Dechant der Juriſti⸗ 
ſchen Facultaͤt. 


Peter Kofoed Anker, beyder Rechte 
Dioktor und öffentlicher Lehrer, auch Bay 
ſitzer im Conſiſtorio. | 


„Johann Peter Amberfen, Doktor und 
Öffentlicher Lehrer, des Conſiſtorii un der 
| | une 
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Juriſtiſchen Facultaͤt Beyſitzer, und Aufſeher 
uͤber die akademiſche Bibliothek. 


Herr Bernhard Moellmann „Doktor und 
öffentlicher Lehrer der Rechte, des Conſiſtorii 
und der Juriſtiſchen Facultaͤt Beyſitzer. 


BSinrich Stampe, der Weltweisheit und 
Rechtsgelahrtheit Doktor und oͤffentlicher Leh⸗ 
rer, des Conſiſtorü und der Juriſtiſchen Fa⸗ 

cultaͤt Beyſitzer. a 


In der Mediciniſchen Facultaͤt. 


Herr Georg Detharding, Koͤnigl. wirklicher 
Juſtitzrath, Beyſitzer des Conſiſtori, der 
Arzeneykunſt Doktor und ordentlicher Lehrer, 

der mediciniſchen Jacultaͤt, und des Koͤnigl. 
Collegii Medici Dechant und Senior, wie 
auch Mitglied der kayſerlichen Akademie der 
Naturforſcher. | 


Balthaſar Johann von Buchwald ‚ der 
Arzeneykunſt Doktor und ordentlicher Lehrer, 
Beyſitzer des Eonfiftorii, und des Koͤnigl. 


’ * 


mediciniſchen Collegii. 


„Chriſtian Ludewig Lrüs, Doktor und 
auſſerordentlicher Lehrer der Arzeneykunſt, wie 
auch Stadtphyſicus in Kopenhagen. 5 

err 
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Herr Severin See, Doktor und auſſerordent⸗ 
licher Lehrer. | | 


| In der Philoſophiſchen Facultaͤt. 


Herr Johann Gramm, Koͤnigl. wirk- 


* ng —.— 


licher Juſtitzrath, Hiſtoriographus und 


RKoͤnigl. Bibliothekarius, geheimer Archiva⸗ 
rius, der Akademie Senior, der Griechi⸗ 

ſchen Sprache oͤffentlicher Lehrer, und Bey⸗ 
ſitzer des Eonfiftorit. 


„Ludewig Sollberg, Profeſſor der Hiſto⸗ 
el Conſiſtorialrath, und Quaͤſtor der Ar 
kademie. 


Peter Horrebowo, der höheren Mathema⸗ 

tik ordentlicher Profeſſor, Beyſitzer des Con⸗ 
ſiſtorii, und der Koͤnigl. Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Paris Mitglied. 


„ Chriſtian Theſtrup, deſſen unter den Ju⸗ 


riſten ſchon Erwehnung geſchehen, it auch 


ordentlicher Lehrer der Logik und Metaphyſik. 


Joachim Friederich Ramus, Koͤnigl. 
wirklicher Juſtitzrath, der untern Mathema⸗ 
tik öffentlicher Lehrer, Beyſitzer des Conſi⸗ 

ſtorii, und Direktor des Brand⸗ und Waſ⸗ 
ſerweſens. | 
Herr 
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Herr Johann Peter Amherſen, deſſen oben 
gedacht worden, iſt ordentlicher Lehrer der 
Beredſamkeit. | 


„Johann Chriſtian Kall, der morgenläns 
diſchen Sprachen oͤffentlicher Lehrer, und 
Beyſitzer des Conſiſtorii. | 


„Bernhard Moellmann, den wir auch 
ſchon oben gehabt, iſt öffentlicher Lehrer der 
Antiquitäten. | 


„Chriſtian Horreboyvo, ein Sohn des be⸗ 
ruͤhmten Mathematicus, iſt kuͤrzlich zum 
Profeſſor der Mathematik ernennet worden. 


e ee eee 
2, Verzeichniß 
der Profeſſoren zu Erlangen 
MM 1744. 
In der Theologiſchen Facultaͤt. 
Herr Germanus Auguſt Ellrod „Fuͤrſtl. 


Brandenburg⸗Bareutiſcher Kirchenrath, der 
Theologie, Beredſamkeit und Poeſie ara 
licher 


A una TRETEN 
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licher Lehrer, wie auch Superintendens und 
erſter Prediger. | | | 


Herr Joachim Ehrenfried pfeiffer, Doktor 
und ordentlicher Lehrer der Gottesgelahrtheit, 
auch Stadtpfarrer zu Alterlangen. 


„Caſpar Jakob Hut, Doktor der Gottes⸗ 
gelahrtheit und öffentlicher Lehrer derſelben. 


In der Juriſtiſchen Facultaͤt. 


Herr Johann Wilhelm Gadendamm, 
Procancellarius, Comes Palatinus, Fuͤrſtl. 
Bareutiſcher Hofrath, Doktor und Profeſ⸗ 

ſor der Rechten, wie auch öffentlicher Lehrer 
der Hiſtorie. Er ſoll kuͤrzlich einen Ruf 

nach Wien bekommen haben. Wer an ſeine 
Stelle gekommen, iſt noch nicht bekannt. 


Andreas Elias Rosmann, Branden⸗ 
burg ⸗Culmbachiſcher Hofrath, Doktor und 
Profeſſor der Rechten und Philoſophie. i 

Johann Gottlieb Gonn, Doktor und 
Profeſſor. | 1 

Carl Adolph Braun, Doktor und Pro⸗ 
feſſor. 0 | 1 

Johann Juſtin Schierſchmidt, Doktor 
und Profeſſor. | 3 
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In der Mediciniſchen Facul tät. 


Herr Johann griederich Weismann, Dok⸗ 
tor und Profeſſor. 
„Caſimir Chriſtoph Schmiedel, Doktor 
und Profeſſor. 
Matthias Georg Pfann Doktor und 
Profeſſor. 
„C. 8, Gebauer, Doktor und Profeſſor. 
Matthias Adam e Doktor 
und Profeſſor. 


In der Philoſophiſchen Facultät. 


Herr Doktor Germanus Auguſt Ellrod, iſt 

auch Profeſſor in der Redekunſt und Poeſie. 
„Doktor Gadendamm war se Profeſ⸗ 
for der Hiſtorie. 

„Doktor Hoffmann, Profeſſor der Na⸗ 
turlehre. 

„Georg Wilhelm Pöginger, Profeſſor 
der Mathematik. 

Johann Siegmund Kriepner, Pros 
feſſor der morgenlaͤndiſchen Sprachen. 

„D. Roßmann. | 

D. Schierſchmidt. 


3, Das 


DIEB... AR =. 
3, Das Lutheriſche Miniſteri⸗ 
um zu Altona. 


Herr Johann Bolten, Conſiſtorialrath, Probſt 
des Altonaiſchen und Pinnenbergiſchen Di⸗ 
ſtricts, wie auch Hauptpaſtor. ee 
* Joachim Conrad Pieter, zweyter Pre 
diger. i 
»Euſtaſius Sriederich Schuͤtze, Com⸗ 
paſtor. | J sa 
Joachim Wuͤrger iſt Paſtor zu Ottenſen. 
M. Gottfried Schuͤtze, ein Sohn des 
vorigen, iſt Adiunktus des Altonaiſchen Mi⸗ 
niſterii, und Nachmittags prediger in Ottenſen. 
Georg Michael Sirſchfeldr, Paſtor 
bey der Armenkirchen. 
Johann Peter Gericke iſt des lezteren 
Adiunktus. en Me 


An der Reformirten Kirche. 
herr Beck prediget hochteutſch. 
„ Sillbaum prediget hollaͤndiſch. 
An der Franzoͤſiſchen Kirche. 
Herr P. A Brucker. 5 
Samuel Simon Chaufepie. 
Gef Jetztl. Gel. N. F. N 14, Die 
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4, Die Ritterakademie 
zu Luͤneburg. 
Direktores darüber find: 
Sr. Excellenz Herr Joachim Sriederich von 
Luͤneburg, Landſchaftsdirektor und Abt 
am Michaelis Kloſter zu Luͤneburg. 


Herr Joachim Ernſt von Grote, Hoftich⸗ 
ter, Landrath und Ausreiter⸗ . 


Profeſſores. N 

Herr Johann Friederich Schwarz, Hof⸗ 
rath und Profeſſor der Rechten. 1 
„Georg Werenberg, Doktor der Rechten, 
Peofeſſor der Philoſophie und Inſpektor. 
„Ludewig Levin Gebhardi, Profeſſor 
der Hiſtorte. Auch ſind bey der Akademie 
ein Franzoͤſiſcher Sprachmeiſter, ein Berei⸗ 
ter, ein Fechtmeiſter und ein Tanzmeiſter. 


/ Das Miniſterium zu 
Lauͤneburg. 

An der Johanniskirche. 

Herr Gabriel Wilhelm Goͤtten, Superin; 

tendens und Hauptpaſtor. 5 


„Peter Sriederich Lange, Senior des Mi 
nifterit und Paſtor daſelbſt. PR 
, [4 b 


4 
. 
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Herr Ludolph Daniel Kraut, Archidia⸗ 
konus. : 
An der Michageliskirchen. 
eee Sriederich Jauch, Haupt⸗ 
„ | 


Chriſtian Johann Ludolph Reusmann, 
An der Nikolaikirchen. 
Herr David ctto Wahrendorf / Hauptpaſtor. 
Georg Nikolaus Eggers. 
Brandanus Ludolph Raphel. 
An Lambertikirchen. 
Herr Fried. Guſtav Seelig, Hauptpaſtor. 
Caſpar Weſting. 8 
An der heiligen Geiſtkirche. 


e Heinrich Baumann, Haupt⸗ 


6, Die Schullehrer zu 

Luͤneburg. | 

I. An der Kloſterſchule zu St. 
Michaelis. 


Herr Johann Jacob von Brinken, Rektor. 
M. Johann Thriſtian Broͤſtedt Conrektor. 
Chriſtian Hartwig Witrock, Cantor. 
Friederich Wilhelm Berlin, Subconrektor. 
3j 
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Herr Johann Stied. Moͤller, fünfter College. 

Chriſtian Sellenſtedt, ſechſter College und 
Küfter zu St. Michaelis. 

„Ernſt Johann §ranz Ringmuth, ſieben⸗ 
der College, iſt zugleich Schreib ⸗ und Rechen⸗ 
meiſter. 

2, An der Rathsſchule zu St. 
| Johannis. | 
Herr Chriſt. Fried. Schmidt, Rektor. 
Fried. Anton Kraut, Conrektor. 
„Johann George Schumann, Cantor. 
„Johann Arnold Klockenbring, Sub⸗ 
conrektor, iſt todt. g : 
„Peter Johann Noͤrlinger, fünfter College. 
Gottfried Wilhelm Wormke, ſechſter 


College. 

„Fried. Seinrich Oſchatz, ſiebender Col⸗ 
lege. | 

„ * * * * * * * * * * K X X * * X * * 


Z weyter Abſchnitt. 

17 Die Profeſſores am Gym⸗ 
naſio zu Neuburg oder 
Neuſchatel. 


ert Johann Sriederich Oſterwald Profeſ⸗ 
ſor der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und Nee 
| | 173 


— 
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Her Herr Sriederich Wilhelm von Montmollinn, 
Profeſſor der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 

Wer an des Herrn 1 Stelle 

Lehrer der Weltweisheit und Mathematik ge⸗ 
worden, iſt noch nicht bekannt. ö 


2, Die Profeſſores des Phi⸗ . 
loſophiſchen Collegu zu Chur 
in Puͤnte. 


Herr Stanz Meyer, Pfarrer bey St. Regula. 
* a Soſang. | | 


3, Am Gymnaſio zu 
ä Amſterdam. 


Herr Subert Gregorius von Vryhof, bey⸗ 
der Rechten Doktor. 
„Wilhelm Roell, Doktor der Arzeneykunſt. 
Johann Burmann, Doktor der Arzeney⸗ 
kunft und der Botanik. 
Jacob Philipp d Orville, Doktor der 
Rechten, und Profeſſor der Beredſamkeit, wie 
auch der Griechiſchen Sprache. 
Cornelius Hugo Vonk, Doktor der 
Theologie, und Profeſſor der morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Sprachen. | 
„Peter Burmann, Doktor der Rechten, 
und Profeſſor der Beredſamkeit, der Ge⸗ 
AN und der Sprache. 


4, Zu 
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4, Zu Daventer am Aka- 


demiſchen Gymnaſio. 


Herr Chriſtian Gerhard Off erhaut, Dok⸗ 
tor und Profeſſor der Theol ogte, wie auch 
90 morgenlaͤndiſchen Sprachen oͤffentlicher 

ehrer. 
Fried. Gottfr. Houck, Doktor der Rechten. 
„Johann Boverſtus, Profeſſor der Ges 
ſchichte und der Beredſamkeit. 


s, Am Gymnaſio zu Eiſenach. 
Herr Johann Michael Seuſinger, Direktor 
und Bibliothekarjus. 

6 a Seid. Grimm, Conrektor. 

Joh. Chriſtian Junker, der dritte College. 
. „ Juſfus Samuel Bitter, der vierte. 
„Joh. Albert Heer wart, der fuͤnfte. 
„ Joh. Chriſtoph Rauch, der ſechſte. 

Der Sliftsprediger und Dlaconus lehret 
auch einige Stunden in den obern Claſſen, 
auch müffen einige Candidaten aus dem fuͤrſtli⸗ 
chen e in der erſten und zwoten Claſ⸗ 
ſe arbeiten. 


6, Zu Elbing am Gymnaſio. 
Herr George Daniel Seyler, Rektor, Pro⸗ 
feſſor und Bibliothekartus. 

Joh. Lange, Conrektor und Profeſſor der 
Moral, wie auch der Geſchichte. 8 
er 
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Herr M. Joh. Mich. Sempel, Profeſſor der 
morgenlaͤndiſchen Sprachen und der Poeſte. 
„M. Jac. Woit, Profeſſor der Mathematik. 
„Christian Lau, Cantor. | Aare 
Georg Chriſtian Reuß, der vierte Mit 
arbeiter. | 1 > 
„Samuel Georg Leuchert, der fünfte, 
„Georg Hahn, der ſechſte. 5 
+ Siegm. Polk, der ſiebende. 
„Georg Ropka, Schreibmeiſter. 
7, Zu Herzogenbuſch in 
Brabant. 
Herr Gerhard Haverkamp, Prediger und 
Profeſſor der Griechiſchen Sprache. Fa 
„Elias de Jancourt, Prediger und Prof. 
der Mathematik. | 
„Hermann Gideon Clemens, Prediger 
und Prof. der Gottesgelahrtheit. 
„Daniel Mobach Ovant, Doktor und 
Profeſſor der Medicin. 0 
„Cornelius de Wir, Prediger und Profeſ⸗ 
for der morgenlaͤndiſchen Sprachen. 
„Daniel NMoortberg, Prediger und Prof. 
der morgenlaͤndiſchen Sprachen. 


8 / Zu Thorn. bi 
Herr M. Oeder, Profeſſor und Rektor, an 
des Herrn Zorns Stelle. 0 
„Jacob Sabler, Helge der freyen Kuͤnſte. 
. N 4 Herr 
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Herr Samuel Theodor Schoͤnwald, Lehrer 
der Mathematik. | 
es Centner, Prof. der freyen 
RKuͤnſte. 1 
M. Joh. Albinus Kries, Prof. der Gries 
chiſchen Sprache. | | 
Joh. Daniel Zofmann, Collega der drit⸗ 
ten Claſſe. | 
„Chriſt. Contenius, Cantor und Collega 
der fünften und ſechſten Claſſe. | 
Paul Dubermann, Collega der fuͤnften 
Claſſe. | 
Gottfried Witte, Collega der fiebenden 
und achten Claſſe. | 
„Simon Puſch, Lehrer der Pohlniſchen 
Sprache. 54 


9, Am Archigymnaſio zu 
Dortmund. 
Herr Joh. Daniel Kluge, Doktor und Pro⸗ 
feſſor der Theologie, wie auch Gymnaſiatcha. 
Martin Pilger, Profeſſor und Prorektor. 
Ehriſtian Wilheim Schoͤnberg, Bros 
feſſor der geiſtlichen Philologie, und Lector 
der dritten Claſſe. | | 
Theodor Joh. Sieberg, Lector der vier⸗ 
ken Claſſe. ö 
Joh. Georg Guinandus Schoof, Lector 
der fünften Elaffe. - 
Joh. Georg Barop, Lector der ſechſten Cla fi. | 
10, Zu 


e sn —— —— 
euren — 


10, Su Zerbſt am Gymnaſio. 


Herr Henr. Jacob van Bashuyſen, der 
Gottesgelahrtheit Doktor, Profeſſor der Ge⸗ 
ſchichte und der morgenläͤndiſchen Sprachen, 
wie auch Rektor. 

„Chriſtian 2 Doktor der Rechten und 
Profeſſor der Moral. 

„Franz Wilhelm Menalius, Doktor der 
Arzeneykunſt, und Profeſſor der Naturlehre und 
der Mathematik. 

„Joh. Carl Gottfried Schmidt, Prefeſ⸗ 
ſor der Philoſophie und der hören Wiſſen⸗ 

ſchaften. 

II, Am Gymnaſio zu 
& 2444 
Carlsruhe. 

Herr Joh. Wasmurh, Prorektor und Pros 
feſſor der morgen ländischen und Griechiſchen 
Sprachen. 

„Phil. Jacob Buͤrcklin, oͤffentlicher Lehrer 
der Gottesgelahrtheit, wie auch Rirchenrath. 

Joh. e Daut, Profeſſor der Me⸗ 
taphyſik, 171955 und Hiſtorie, auch Praͤce⸗ 
ptor der erſten Claſſe. 

„Jacob Friederich Maler, Prof. der Ma⸗ 
thematik und Naturlehre, auch Praͤceptor der 
zweyten Claſſe. 

„Joh. Chriſtian Sachs, Peſepte der 
dritten Claſſe. f 

N 5 ) 12, Zu ’ 


8 
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12, Zu Danzig. 

Herr Alb. Meno Verpoorten, Doktor und 
Prof. der Theologie, wie auch Rektor und 
Paſtor bey der Dreyfaltigkeitskirche. 

Samuel Fried. Willenberg, Doktor und 
Prof. der Rechten, Lehrer der Geſchichte und 
des Gymnaſi Inſpektor. 

„Joh. Ad. Culmus, Doktor und Prof. 
der Mediein und Naturlehre, iſt zur Betruͤb⸗ 
niß der gelehrten Welt kuͤrzlich verſtorben. 

Gottfried Lengnich, Doktor der Rech⸗ 
ten, und Prof. der Beredsamkeit und Dicht⸗ 


kunſt. 

M Michael Chriſtoph Sannov, Prof. der 
Weltweisheit, und Bibliothekarius. 

„M Gottl. Wernsdorf, Prof. der morgen⸗ 
laͤndiſchen und Griechiſchen Sprachen. 

Hermann Kuͤhn, Doktor der Rechten 
und Lehrer der Mathematik. | 
In den untern Klaffen lehren: 

* „ Sederomig, in der dritten 
aſſe. 
Carl Fried. Barthold, Cantor. 


13, Am Gymmaſio zu 
Määaäaſtricht. 

Herr Wilhelm van Neck, Prediger und 

Prof. der Gottesgelahrtheit. | = 

+ Adrian Pellerin Chrouet, Prof. der Arze⸗ 

neykunſt. | Herr 


. ˙— K 
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Herr Chriſtoph Moller, Prediger er Profeſ⸗ 
ſor der Weltweisheit, kann Alters halber 
nicht mehr lehren. 

Henrich Walcher Leveriksveld, Profeſſor 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 

Paul Barbin, Prediger und Profeſſor der 
Weltweisheit, iſt dem Herrn Moller zum 
Gehuͤlfen zugeordnet. 


14, Zu Rotterdam. 

Herr Wilhelm Delingit us, Prediger, Dok⸗ 
tor und Profeſſor der Theologie, a auch Lehrer 
der Beredſamkeit. 

Cornelius van der Kemp, Prediger und 
Profeſſor der Theologiſchen Moral. | 
Johann Patyn, „Prediger und Profeſſor 
der Emblematiſchen Theologie. 

Jeremias i Prediger und Pro⸗ 
feifot der Weltweisheit. 

Johann Jens, Profeſſor der ſchönen Wiſ⸗ 
ſenſchaften. 5 

„ Gabriel du Mont, Prediger und Pro⸗ 
feſſor der Kirchenhiſtorie, wie auch der mor⸗ 
genlaͤndiſchen Sprachen. 

r Vinck, Lector der Zergliederungs⸗ b 
un 

„Jacob Lufneu, Lector der Mathematik. 


Ananda ſchen Gymna⸗ 


o zu Middelburg in Seeland. 
Herr Jacob len Prediger und Profeſſor 
der Weltweisheit. Here 


Herr Gerhard van Semert, Prediger und 
Profeſſor der Philoſophie. 
Iſaac Schörer, Prediger und Proſeſor 
der Kirchengeſchichte. 
Wilhelm Gtto Reis, Doktor und Pro- 
feſſor der Rechten, auch Lector. 
» Wleinhard van Visvhel, Doktor der Ars 
zeneykunſt, und Profeſſor der Anatomie und 
Chirurgie. 


16, Zu Gotha. 


Herr Johann Heinrich Stuß, Rektor. 
Joh. Gottfr. Leſchnert, Profeſſor der 
hoͤchſten Claſſe. 
Henrich Blumenbach, Profeſſor und Con⸗ 
rektor. 
Joh. Wilhelm Sildebrand, Inſpektor 
des Kloſters. 
Joh. Sried. Seuſinger, ein Bruder des 
Herrn Heuſingers in Eiſenach, iſt Subrektor. 
Joh. Auguſt Baumeiſter, iſt Mitarbei⸗ 
ter iu der hoͤchſten und auch in der erſten 
Claſſe. 
M. Georg Balthaſar Reichard, Präce⸗ 
pkor der britten Claſſe. 
Joh. Ernſt Hodermann, Cantor und 
Praͤceptor der dritten Claſſe. 
Gos Georg Meß lehret in der vierten 
taffe 
Diederich Wieſener Praͤceptor der fuͤnf⸗ 
ten Claſſe, und zweyter Cantor. 0 
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Herr bete Lu ‚Audeyoig Herbſt lehret in 
der ſechſten C 

„Chriſtian Brenſer ſtehet der ſiebenden 
Claſſe vor. 


77, Zu Schafshauſen in der 
Schweiz ſtehen am Lollegio 


Humanitatis. 

Herr Johann Henrichurter, Profeſſor der He⸗ 

braͤiſchen Sprache, und Rektor des Gymnaſii. 

+ Melchior Hurter, Profeſſor der Gottes⸗ 

gelahrtheit, Weltweisheit und Beredſamkeit. 

Johann Jacob Wipf, Piofeſſor der 
Griechiſchen Sprache. 

„Thomas Spleis, Profeſſor der Mathematik. 

„Lorenz Ziegler, Profeſſor der Politik und 
der Geſchichte. 

Alexander Keller, der Arzeneykunſt Dok⸗ 
tor, und Profeſſor der Naturlehre. 


ö 


Dritter Abſchnitt. 
17 Auf der Umverſitaͤt zu Genf. 


a, In der Theologiſchen Facultaͤt. 
Nett Anton Maurice, Dechant der Genfer⸗ 
kirche und Profeſſor der Gottesgelahrtheit, 
auch e der 1 der Wiſſenſchaf⸗ 


ten 


— 
7 
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ten zu Berlin. Er war vorhero Profeſſor der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und darauf der mor⸗ 
genlaͤndiſchen Sprachen. a % 
„Jacob Beſſonet, Pfarrer und Profeſſor. 
Judewig Tronchin, Pfarrer und Profeſſor. 
Joh. Theodor le Clerc, Pfarter und Pro⸗ 
feſſor der morgenlaͤndiſchen Sprachen. | 
„Amadeus Lullin, Pfarrer und Profeſſor 
der Kirchengeſchichte an des berühmten Tur⸗ 
retins Stelle. | b ' 
b, In der Juriſtiſchen Facultaͤt. 
Herr Joh. Jacob Burlamaqvi, Doktor 
und Profeſſor der Rechten, iſt kuͤrzlich geſtor⸗ 


ben. 
„Carl Stiederich Nekker, Profeſſor des 
Staatsrechts und Mitglied des groſſen Raths. 
Peter Pictet, Profeſſor des Naturrechts 
und des buͤrgerlichen Rechts. j 
„Peter Lullin, Profeſſor der Rechte, war 
dem Herrn Burlamaqvi ſchon bey feinem Le⸗ 
ben zugeordnet. 1 
c, Die Weltweisheit und ubrige ſchoͤne 
Wtiſſenſchaften lehren: x 
Herr Amadeus de la Rive, Pfarrer und 
Profeſſor der Weltweisheit. 4 
Joh. Ludewig Calandrini, Profeſſor der 
Philoſophie und Mitalted des groſſen Raths. 
„ Gabriel Cramer, Profeſſor der Mathema⸗ 
tik und Experimentalphyſik, auch Vorſteher 
der öffentlichen Bibliothek, und Mitglied der 
ge 


| 
| 
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| Beet Geſellſchaften zu Londen und. Bo⸗ 
ogna. 5 
Johann Jacob Verner, Pfarrer und 
Profeſſor der Geſchichte, wie auch der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften. e 
Joh. Peter Cromelin, der weltlichen Ge⸗ 
ſchichte auſſerordentlicher Lehrer. 
2 6 . 2 e 
2, Auf der Univerſitaͤt zu Koͤ⸗ 
1 24 1 1 | 2 
nigsberg ſind itzt Profeſſores. 
a, Herr Reinhold Friederich von 
ahme, Doktor und erſter Lehrer 
der Rechten, wie auch Tribunalsrath 
und Conſiſtorialrath iſt der erſte Di⸗ 
rektor und Canzler daſelbſt, wozu ihn 
der itztregierende Preußiſche Monarch 
ernennet hat. „ 
b, In der Theologiſchen Facultaͤt. 
Herr Joh. Jacob Quandt, der Gottesge⸗ 
lahrtheit Doktor und erſter Profeſſor, wie 
auch Generalſuperintendens, Oberhofprediger 
und Conſiſtorialrath. ’ 
„Chriſtoph Langhanſen, Doktor und Pro⸗ 
feſſor der Theologie, ordentlicher Lehrer der 
Mathematik, dritter Hofprediger und erſter 
Inſpektor über die koͤnigliche Freytiſche. 
„Franz Albert Schulz, Doktor und ordentli⸗ 
cher Profeſſor der Theologie, imgleichen Haupt⸗ 
paſtor bey der altſtaͤdtiſchen Kirche, und arm | 
| err 


. 


[4 


| 
ſtorialrath. 
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Herr Johann Henrich Lyſius, Doktor und 
ordentlicher Profeſſor der Theologie, auch 
Hauptpaſtor im Loͤbenicht und Conſiſtorial⸗ 

rath, iſt kürzlich geſtorben. 

„Johann David Rypke, Doktor und 

Profeſſor der Theologie, auch ordentlicher 
Lehrer der Logik. = 

Daniel Salthenius, Doktor und ordentli⸗ 
cher Lehrer der Gottesgelahrtheit, iſt zugleich 
Rektor an der Domſchule im Kneiphof. 

Daniel Henrich Arnoldt, Doktor und or⸗ 
dentlicher Profeſſor der Theologie, auch Con⸗ 
ſiſtorialrath und zweyter Hofprediger. 


c, Auſſerordentliche e der 
Theologie ſind: 
ur Johann Behm, Doktor und Pros 
eſſot. | 
„Joachim Juſtus Rau, Doktor und Pros 
feſſor der Theologie, wie auch auſſerordent⸗ 
licher Lehrer der morgenlaͤndiſchen Sprachen. 
Theodor Chriſtoph Lilienthal, ein Sohn 
des beruͤhmten Paſtor Lilienthals, iſt Doktor 
und auffergidentlicher Lehrer der Theologie, 
auch zweyter Inſpektor der koͤniglichen Frey⸗ 


tiſche. 
„Johann Henrich Daniel Moldenhauer, 
Doktor und auſſerordentlicher Profeſſor der 
Gottesgelahrtheit, auch Diaconus auf dem 
Sack heim. | 


d, In 
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„In der Juriſtiſchen Facultät. 

A Reinhold Sriederich von Sahme, 

Doktor und erſter Lehrer der Rechten 
VDaniel Nicolai, Doktor und zweyter Pro⸗ 
feſſor der Rechten, auch Tribunalsrath und 
Buͤrgermeiſter. 
Theodor Boltz, Doktor und dritter or⸗ 
dentlicher Lehrer der Rechten, wie auch Du 
pillenrath und Stadtrath. 5 

“Weorg Chriſtoph Grube, „ Doktor und 

vierter ordentlicher Lehrer der Rechten, 1 8 
Advocat der Oberinſtantien. 


e, We dee Profeſſores der 
Rechten und zugleich SO 
a richtsraͤthe find: 

Herr Stephanus Waga, Doktor und Pro⸗ 

feſſor, auch Tribunalsrath. 


SHenrich Wilhelm pöͤpping/ Doktor und 
Profeſſor, auch Advocat der Oberinſtantien. 
Sigismund Chriſtoph Jeſter, Doktor 
und Profeſſor, auch Advocat der Oberin⸗ 
ſtantien. 
Chriſtian Renatus Braun Doktor und 
| ante, auch Advocat der Oberinſtantien. 
acob Henrich Ohlius, Doktor und Prof. 
’ 5 Benrich Kurella, Doktor und Prof. | 


fk, In der Medicinifchen Facultaͤt. 
dert melchior Philipp en, Bote 
und erſter Profeſſor. 

| Gef. Jetztl. Gel. IX. F. 2 Her 


1 
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Herr Joh. Chriſtoph Bohlius, Doktor und 
zweyter Profeſſor. | | 
„Chriſtoph Daniel Mlelger, Doktor und 

dritter Profeſſor, auch Hofrath und Conſi⸗ 
ſtorialrath. 7 
„Chriſtoph Gottlieb Buͤttner, Doktor 
Und vierter Profeſſor. 8 

„Gottfried Thieſen, Doktor und fuͤnfter 

| ordentlicher Lehrer der Arzeneywiſſenſchaft. 
g:, Auſſerordentliche Lehrer der Ar⸗ 

e eine 
Herr Adam Ludwig Suchland, Doktor 

und Profeſſor. N 

„Joh. Wilhelm Werner, Doktor und Prof. 

„Joh. Srieder. Schröder, Doktor und Prof. 


h, In der Philoſophiſchen Facultaͤt. 
Herr Joh. Bernhard Hahn, Doktor der 
Theologie und ordentlicher Lehrer der morgen 
laͤndiſchen Sprachen. 1 
„D. Chriſtoph Langhanſen, deſſen ſchon 
oben gedacht, iſt ordentlicher Profeſſor der 
„D. Johann David Rypke, deſſen auch 
unter den Theologen Erwehnung geſchehen, 
iſt ordentlicher Lehrer der Logik und Meta⸗ 
p 
„Joh. Adam Gregorovius, Doktor der 
Rechten und ordentlicher Profeſſor der praetſ 
ſchen Philoſophie. 


* 
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Herr Johann Gott Gottfried d Teste, ort ordentlicher 
Profeſſor der Naturlehre und Conſiſtorialrath. 
„Joh. George Bock, ordentlicher Lehrer der 
Dichtkunſt. 

Coͤleſtinus KRowalewsky, Doktor der 


Rechten, der Beredſamleit und Hiſtorie Die 


deutlicher Lehrer und Eonfi ſtorialrath. 

. Coͤleſtin Chriſtian ee, der teut⸗ 
ſchen Beredſamkeit ordentlicher Lehrer, und 
der eöniglichen keutſchen Geſellſchaft Praͤſes. 


i, Auſſerordentliche Lehrer der 
Welt weisheit. 
Herr Chriſtian Heinrich Gͤtrher, er 


dentlicher Lehrer der Griechiſchen Sprache, 


Hofrath und Oberaufſeher der Wallenrodti⸗ 
ſchen Bibliothek in der Domkirche. 
Coleſtin Conrad Neufeldt, auſſerordent⸗ 
licher Lehrer der Hiſtorie der Gelehrten. 


Conrad Theophilus Marqvaròdr, auſ⸗ | 


ſerordentlicher Profeſſor der Mathematik. 


Carl Seinrich Rappolt, auſſerordentli⸗ | 


cher Profeſſor der Naturlehre. 
Martin Knunen, auſſerordentlicher Pro⸗ 
feſſor der Vernunftlehre und der Methaphyſik. 


beraufſeher des adelichen Stipendienhauſes. 


1 Johann Friederich Danovius, 70 85 | 


dentlicher Profeſſor der Beredſam' keit und der 
Gef MN derköbenichtſchen Schu⸗ 
le. 7 „ dpi 


5 


Carl Andreas Chriſtiani, der practiſchen 
Philoſophie auſſcrordentlicher Lehrer, und O⸗ 
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Herr Joachim Juſtus Rau, den wir vir ſchon 
oben unter den Gottesgelehrten genennet has 
ben, iſt auſſerordentlicher Lehrer der morgen⸗ 
laͤndiſchen Sprachen. 

Gottfried Bernhard Caſſeburg, iſt Pro⸗ 
feſſor der Alterthuͤmer. 
Wer an des verſtorbenen auſſerordentli⸗ 
chen Profeſſors der Poeſie, des Herrn Bur⸗ 
chardi Stelle gekommen, iſt noch nicht bekannt. 


K&K „ N & N X X & X X M & & && & 


Vierter Abſchmtt. 
a Die Prediger zu Sutzbach. 


err Georg Leonhard Meinel iſt In⸗ 
2 ſpector und Stadtpfarrer. 
Johann Leonhard Schlegel, Stadt⸗ 
prediger. 


2, Das Brandenburgbareu⸗ 
tiſche Fuͤrſtliche Conſiſtorium, 
die Prediger in den Städten 
des Fuͤrſtenthums, und die Leh⸗ 
rer an e und 


I. Das 
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I. Das Conſiſtorium und Ehege: | 

licht zu Bayreuth. 

Herr Johann Heinrich von Dobeneck, Prä- 
ſident des Conſiſtorn, geheimter Rath, auch 
Ritter und Secretarius des Brandenburgiſchen 
rothen Adlers. 

Johann Stephan Erkert, geheimer Re⸗ 
gierungsrath und Conſiſtorialrath. 

„Johann Chriſtoph Silchmuͤller, Conſi⸗ 
ſtorialrath und Superintendens zu Culmbach. 

Joh. Chriſtoph Ruͤcker, Conſiſtorialrath, 


Oberhofprediger und S Superintendens zu 


Bayreuth. | 
Germanus Auguſt Ellrod, Doktor und 
Profeſſor der Goltesgelahrtheit auf der Frie⸗ 
derichsuniverſitaͤt, auch Superintendens zu 
Erlangen, iſt zugleich Conſiſtorialrath zu Bay⸗ / 
reuth. 


ſtortalrath, Fuͤrſtlicher Hofprediger und 
Beichtvater. 

I. Das geiſtliche Miniſterium 

A. Zu Bayreuth. 
1, Bey Hofe. 

Herr Joh. Chriſtoph Ruͤcker, Conſi iſtorialrath, 
Dberhofprediger und Superintendens. 

M. Joh. Chriſtian Schmidt, Conſiſtorial⸗ 
2 cee und Hofprediger. 

5 O 3 Herr 


N 
e 


„M. Johann Chriſtian Schmidt, Conſi⸗ ns # 


er 
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Herr M. Chriſtian Senneus, Hofdietchbns 
Conrector am Gymnaſio und Inſpector der 
Freytiſche. 

„ Joh. Heinrich Boller, Hofprediget Ihro 
Königl. Hoheit der Frau Marggraͤfin. 


2᷑, Stadtminiſterium. 

Herr Joh. Chriſtoph Rücker, Superintendens. 
Joh. Michael Anſorg, Senior des Car 
puls und Archldiaconus. 

Joh. Ludwig Wetzel, Syndiaconus und 
Hoſpitalprediger. N 

Joh. Jacob Waͤrfel, Subdiaconus. 
Joh. Nicolaus Schlemmer, Zuchthaus⸗ 
prediger. 

Chriſtoph Mattheus Auguſtinus Ul⸗ 
mer, Vicarius und Catechet, auch Wat 
ſenhausprediger. 


B. Zu Culmbach. 


en und Su Pelntende 
Joh. Georg Keck, Archidlaconus und 
Senior. 
„M. Carl Wilhelm Kretſchmann, Syn⸗ 
diaconus. 
Chriſtoph Adam Voͤlkel, Subdiaconus 
und Schloßprediger. 


C. Zu Hof. 
55 Joh. e Seidel, Superinten / 


Herr | 
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= Herr Joh. Die on ob Schmauß, . Ahidier 
conus und Veſperprediger. \ 
„Joh. Peter Otto, Diaconus und Loren⸗ 
zenprediger. 8 
Joh. Adam Tröger, Diaconus und 
Seſperprediger. 
Joh. Sim. Buchka, Subdiaconus und 
Prediger im Filial Trogen \ 
Joh. Christoph Völkel N Hoßpitabre 


diger. 

| D. Zu Muͤnchberg. 
Herr Joh. Adam Roth, Ahe und 

Superintendens. | 
„Joh. Georg Eſper, Archidiaconus. er 
„Samuel Meyer, Diaconus. | 


1 E. Zu Wunſiedel. 
Herr M. Adam Sonntag, „ 5 
N e Re Peuichel,Auchidigconus, | 
Johann Adam Weiß, © Syndiaconus. 
9 N. Fried. Ernſt Orro, Subdiaconus. 5 


F. Zu Neuſtadt an der Ayſch. 
5 Johann Chriſtian Lerche, der Gottes ⸗ 
gelahrtheit Doctor und Superintendens. | 
„Joh. Nlattheus Schnizzer, Archidiaeo⸗ 
nus und Senior. 
„Chriſtoph, Michael, Zeinrich, Re 

Weidner, Syndiaconus. 
6. In Bapersdorf, 
ar Michael Poͤtzinger, Spenden. Fe 
O 4 Herr 
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Herr Johann Ernſt Barth, Diaconusz. 
| H. Zu Erlangen. 
I, Chriſtianerlangen. 

Herr Germanus Auguſt Ellrod, der heil. 
Schrift Doctor und Profeſſor, auch wirkli⸗ 
cher Conſiſtorialrath und Superintendens. 

5 8 Martin Leonhard Haller, Diaco⸗ 


e M. Friederich Oertel, zweyter Diaco⸗ 
nus. 


2, Zu Alterlangen. 


Herr Joachim Ehrenfried Pfeiffer, der 
heil Schrift Doctor und Profeſſor, auch 
Stadtpfarrer. 

Friederich Leonhard Deubner, Dia⸗ 

conus. 

3, Reformirte Prediger in Erlangen. 

a, Sranzoͤſiſche. 


RR Herr Simon Malvieux ö Hofprediger und 


| Die 55 des zweyten Predigers iſt itzt offen. 
b. Teutſcher Reformirter Prediger. 
Her 9 Gonzenbach, Pfarrer. 

| Ju Dietenhofen. 


Herr Job. Achatius Severinus Memmin⸗ 
ger, Superintendens. 


Herr 
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a Chriſtian Carl Buß, „Diaconus. 


K. Zu Burgberenheim. 
Herr M. Marcus Sriederich Schmidt, Su⸗ 
perintendens. 
. Georg Adam Clarner, Dlaconus. 


L Zu Redwitz. 
Har „Jobenn Georg Leopold, Inſpector 
und Paſtor. 
„Joh. Samuel Mohr, Diaconus. 
Joh. Heinrich Samuel Martius, Pfarr⸗ 
adiunctus. 


III. Gymnaſia und Schulen. 


A. Gymnaſia, die der Frtederichs⸗ 
yniverſitaͤt einverleibet — 
worden. 


1, Bayreuth. 


Herr M. Johann Sriederich Braun, Rector. 
M. Chriſtian Henneus, Hofdiaconus und 
Conrector. 


„M. Wolfgang Ludwig Graͤfenhahn, 0 


Subrector. 
. M. Johann Purrucker, Subconrector. 


2, Erlangen. 
Herr M. Friederich Oertel, Diaconus und 


Rector. a u 
ns. | Herr 
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Herr Samuel Wilhelm Öerter, Conrector. 
„M. Carl Chriſtoph Sriederich Martius, 
Subrector. N 2 | 
„Joh. Dörfler, Subconreetor und Can⸗ 


tor. 
B. Seminarium zu Bayreuth. 
Herr M. Johann Lriederich Braun 
Rector. 15 a 
„M. Johann Chriſtian Muller, Vica⸗ 
rius. | 
„Joh. Kief haber, Cantor. 
Joh. Maximilian Plahner, Organiſt. 
Collegen der engen Schule 


Herr Joh. Stephan Sauerwein. 
„Andreas Schmidt. 


C. Gymnaſium zu Hof. 
Herr M. Paul Daniel Longolius, Rector, 
und der Philoſophiſchen Facultaͤt zu Leipzig 


Aſſeſſor. i N 5 
„Conrad Nicolaus Stoͤhr, Conreckor. 


Wolfgang Adam Kapp, der dritte. 
„Johann Perer Geßner, der vierte Col⸗ 


lege. | | 
„Chriſttian Ludewig Steinhard, Can⸗ 
{ tor. 3 
* Herr 


zung. a 


Herr Je ae Hern Sriederich b Jabreifen, der fuͤnf ⸗ a 
te College 


Culmbach. N 

Herr N. Johann Sebaſtian Arzberger, 

Rector. in 
2 Ludewig philipp Wirth Contector. 


Nicolaus Pancratius Thäbel, Cantor 
und dritter College. | 


. Johann Georg Weiſſe vierter Collect. 


Gottfried Georg Schmidt; der un 
Schule Ordinarius. 


Henfling, teutſcher Schulmeiſter. 


D. Lehrer > Schule 


E. Lehrer der 81 3u Neuſtadt u 


an der Ayſch. 


Herr Johann Balthaſar Dörfler, Rector. 

P Chriſtoph Henrich Grieß hammer Con⸗ 

rector. | 

5 Georg Chriſtoph Gere, dritter Col 

lege. 

„M. Andreas Creuzberger, Auel der 0 
Schule. 

. Johann Daniel wuhver, Eotabarar 

‚m. 


| Herr Bi 
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Her Jo ann Vitus Kraft, "re und vier⸗ 
ter College. 
x Der Sprachmeifter fehlet itzt. 
„ 80 Maiſon, Organiſt und fuͤnfter 


Coll 
. Veit Cheifiopb Sörfier, teutſcher Sur 
meiſter. 


F. Lehrer def Schule zu Wan 


Herr Wolfgang lanhens Gſell, Hector, 
Johann Buͤttner, Cantor. 
P gr Wolfgang Siegritz f dritter Col⸗ 
lege. N 


Pjräͤceptores der Teutſchen Schule. 


Here Schmiedel. eg 
tell. | 


Fünfter Abſchnitt. 
1 Das geiſtliche Mumiſterium 


elle. 
Mer meinhard plesken, Eonfiosialsrh 
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und Generalſuperintendens des Fürſtenthums 

Luͤneburg, Celliſchen Antheils. . 
Herr Johann Martin Sluͤgge, Archidia⸗ 
conus. . 
Johann Hermann Iſchorn. 

Berman Anton Plesken. 


Die Schullehrer daſelbſt. 


Herr Jacob Heinrich Marcart, Rector. 
Johann Seinrich Steffens, Conrector. 
Johann Friederich Eſaias Steffens, 
Subconrector. 8 
Johann Chriſtian Winter, Cantor. 
. a Julius Roͤpnack, fuͤnfter 
College. | | 8 
Albrecht Ludwig Roffsack, ſechſter 
College. e 


2, Das itzge Stadtmnniſte⸗ 
rium zu Hildesheim. 


Herr D. Johann Dieterich Winckler, Su⸗ 
perintendens, Conſiſtoriglaſſeſſor und Epho⸗ 
rus des Gymnaſ it. e 
Lcentiat Sylveſter Tappe, Senior und 
Paſtor zu St. And. 
Magiſter Ludolph Anton Sanſen, Pa- 
ſtor zu St. Georg. ee, 
. Dear 


5 
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Der Ludolph Ernſt F Beſeke/ Paſior zu St. 
amberti. 
: Joachim Barward Lauenſtein, Paſtor 
zu St. Jacob. 
„Doctor Juſt Martin Glaͤſener, Paſtor 
zu St. Andrea. 
. Seinrich Andreas Hartung Paſtor zu St. 
Lamberti. 
» Erasmus Schulze Paſtor zu St. 
Pauli. 
Johann Friederich Wilhelm Frieſe, 
Paſtor zu St. Michaelis. 
1 Chriſtian Sahſius, Paſtor zu St. 
And 
Aucas Ullrich Albrecht „Paſtor zu St. 
Annen. 
Magiſter Johann Carl Koken, Paſtor zu 
St Martin. | 
Wer an des Herrn Lauenſteins Stelle 
wieder Prediger bey der ee ge⸗ 
worden, iſt noch nicht bekannt. 


35 Die Lehrer am ER 
ſchen Gymnaſio zu Stargard 
in Pommern. h 


er M. Daniel Gottfried Werner, erſter 
Profeſſor, lehret die Wonszegelahkthes und 


5 ee Sprache. 


Har 
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Herr M. Joh. Achat Achatius ius gelix Bielke, Rek⸗ 
e und Profeſſor der Philoſophie und Ge⸗ 


. Biest Diederich Diekhof, Profeſſor der 
Rechtsgelahrtheit. 

Johann Georg Richter, der Arzenty⸗ 
kunſt Doctor und Stadtphyſ icus, 8 die 

Zergliederungskunſt und die Medic! 

„Di. S. Leiſtikov, Profeffor der Malfemar 
tik und Be 5 | | 
Joh. Daniel Denſo, Profeſſor Stil li und 
der Dichtkunſt. 

Jacob Heinrich Sprengel ; Profeſſot der 

Lateiniſchen und Griechiſchen Sprache. 

Iſaac Dorthe, Vorleſer det e | 

Sprache. 


An der Stadtſchul zu Star 5 
gard, die vom Gymnaſio ei⸗ 
nigermaſſen abgeſondert 

| iſt, ſtehen: | 


Her Bielke Reckor und Profeſſor. 
„Denſo, Conrector und Profeſſor. 
„Sprengel, Subrector und iu 8 
D Ze Cantor. „ 
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Herr Samuel Sriederich Muͤtzel, Concen⸗ 
tor. Be 

„Bertram, Succentor und Hypodidasca⸗ 
lus. N | 

Weinberg, Baccalaureus. 


Die Königlihe Akademie 
der Wiſſenſchaften zu 
Berlin. | 


Her Goͤtten und Herr Rathlef haben uns ber 
reits Verzeichniſſe von dieſer anſehnlichen 
Geſellſchaft geliefert. Weil aber ſeit der Zeit 
eine groſſe Veraͤnderung vorgegangen, ſo will 
ich den neuen Aufſatz beydrucken laſſen, ſo wie 
er vor kurzer Zeit erſchienen. | 


Curatores. 


Herr Graf von Schmettau, Generalfeldmar⸗ 
ſchal und grand Maitre der Artillerie. 


Herr Graf von Gotter, Oberhoſmarſchal und 
Etatsminiſter. 0 


Herr Freyherr von Viereck, Etats⸗ und Kies 


2 7 


gesminiſter. | 


Herr 
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Herr von Borke, Etats» und Friegesminifer, 


Generaldirector. 


Herr von maupertuis, Mitglied d. der Soeie⸗ 
täten zu Londen, Paris und Bononien⸗ 


Vicepraͤſident. 


Iſt geweſen der verſtorbene ‚geheime Rath, | 
Herr Jord an. 5 


Ehrenmitglieder. 


Herr von Arnim, Etatsminiſter. 

von Bielefeld, Legationsrath. f 
von Borke, Generalmaior und ee 

aAdlutant. 

Burggraf und Graf von Dohna, Ober⸗ 

hofmeiſter bey der Königin Majeſtaͤt. 
Graf von Sein geheimer Rath und 
Envoyee. 

von Goltze, Generalwachtmeiſter und 
Commandeur der Gens d' Armes. 

. du Han de Jandun geheimer Cabinets⸗ 
P Baron von Rayferling, Obriſter von der 
Cavallerie und Generaladiutant. er 
von Reith, eee und Sat ; 

meiſter. „ 


Geſ.Zetzil. Gel. I . ar 5 
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Herr vo von n Ruobelsdorf „Generalintendant der 
Königl. Gebaͤude. 
von Marſchall, Etatsminiſter. 
von Münchow, Etatsminiſter. 
„Graf von Podewils, Etats und Cabi⸗ 
netsminiſter. 
„Baron von Poͤlnitz, Cammerherr. 
„ von Stille, Generalwachtmeiſter von der: 
Cavallerie. 
„von Schweres’, Freyherr von Reiſt, 
Cammergherr und Direktor des Spectacles. 
„Vockerrodt, geheimer Cabinetsrath. 


Ordentliche Mitglieder. 
In der Phyſiſchen Claſſe. 


Herr Eller, Direktor, Hofrath und alteſtet 
Leibmedicus, auch Generaldirektor aller medi⸗ 
ciniſchen und chirurgiſchen Sachen. 

„Buddeus, Hofrath und Leibmedicus. 

de Stancheville „Hofrath. 

„Gleditſch, Doct. Med. und Phyſicus. 
„D. Lieberkuͤhn, Sccretarius der Claſſe. 
ae: Prof. der Medicin, 1 Hofme⸗ 

icus. 

„D. Ludolf. 

* Marggraf, D. Alma 


D. Pott 5 
„D. Schgarſchmidt ie 
+ D. a | 
ARE TE PER 
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In der Mathematiſchen Claſſe. 


Herr Euler, Direktor, Profeſſor der Mathe⸗ 
matik, auch der Rußiſchen Akademie zu Pe⸗ 
tersburg Mitglied. 

„Saber, Seretarius der Claſſe, und Tiefor 
tier der Akademie. 

„ Profeſſor Griſchow. 

Humbert, Ingenieur Maior und Franz. 
geheimer Rath. 

„M. Kieß, Aſtronomus der Akademie. 

Moulac, Profeſſor der Mathem. und Mit⸗ 
glied der Rußiſchen Akademie. 

„Wagner, Aſtronomus und e pe 
der Akademie. 


In der Philoſophiſchen Cast. 15 


Her D. Heinius, Rektor und Piofeſſot des 

Joachimsthal. Gymnaſii. a 
Ant. Achard, Franz. Eonfiftori alrath. 
» Stanc. Achard, Franz. Obergerichtsrath. 
» Sorney, Prof. des Franz. Gymnaſü und 

Secretarius der Claſſe. 1 
Har von Jarriges, Franz. Wee, | 

direktor. | 
+. Süsmilch,, Conſiſtotialtath und Probſt. 
„Sack, Conſiſtorialrath und bande. 
. Stubentauch, Hofprediger. 
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In der Philologiſchen Claſſe. 


Heer de Boyer Marquis d' Argens, Di⸗ 
rektor und Cammerhert. 


Elsner, Kirchenrath und Direktor. 
„Hering, Kriegscommiſſarius. 


„Kuͤſter, Rektor des Friederichswerderſchen 
Gymnaſii. 


| . pelloutier, Conſt ſeorialrath und Prediger. 


Das Königl. Mediciniſch⸗Chirur⸗ 
giſche Collegium. 


Her Hoftath Eller, Direktor. 


„Buddeus, erſter Profeſſor der Anatomie 
und Phyſicus. 


„mich. Ludolf, Hofmedicus und Prof, 
Botanſcus. 


„D. Pott, Prof. der Chymie. 
Griſchow, Prof. der Mathematik und 
Obſervator. 


# Muzelius, Profeſſor der Therapie und 
Anatomie. 


„D. Sproͤgel, Prof. der Therapie. 
„ Paltas, Prof. der Chirurgie. 
„Bonneß, Generalſtabschiturgus der Koͤ⸗ 
nig. Armeen. 
> Abwe⸗ 
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Abweſende Mitglieder, | 


Herr Marquis de Algarotti. 


„D. Alberti, Hofrath und Pr ofeſſor der Mes 
dicin zu Halle. 


von Belidor, Artileriecommi arius, Pro⸗ 
feſſor der Mathematik, der Koͤniglichen 
Franzöſiſchen Exercitienſchulen zu la Fere, auch 
8 Socletaͤten zu Londen und Paris Mit⸗ 
30 ied. 


Bernoulli, Profeſſor der Mathematik zu 
Baſel, auch der ae zu 8 und 
Paris Mitglied. | 


„Bock, Profeſſor der Poeſie zu Koͤnigsberg 
in Preuſſen. 


Brucker, Conſiſtorialrath und Paſtor zu 
Kauf beyern. 


Buͤchner, D. und Proſeſſor der Mediein 
zu Erfurt, 270 e der Akad. Natur. 
Curioſor. 


Carpov, Phll. N. und Rektor zu Weimar. 
. ig, Profeſſor der Mathemak iu 
8 


Alexander Clairaut, Mitglied der Serie 
täten zu Londen und Paris. 5 
Y 3 Daz 
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Herr Cramer, Anſpachiſcher geheimer Rath 
| und Leibmedicus. | 
„Cyprian, der heil. Schrift Doktor, Goti⸗ 
ſcher Ober⸗Kirchen » und Conſiſtorialrath. 
M. Döderlein, Mitglied der Kayſerlichen 
Reichsakademie. Renn 
„ Doppelmeyer, Profeſſor der Mathem. 
und Phyſik zu Nürnberg, Mitglied der Lon⸗ 
denſchen Societaͤe. e 


„von Salkenſtein, Anſpachiſcher Hofrath 
und Hiſtoriographus zu Erfurt. f 
„D. Siſcher, Saalfeldiſcher Leibmedicus. 


Sourmont, Prof. der Arabiſchen Spra⸗ 
che zu Paris, und Mitglied der Akademien zu 
Paris und Londen. 


Gerdes, der heil. Schrift D. und Prof. zu 
roͤningen. | 


D. Gericke, Prof. der Anatomie, Chirur⸗ 
gie und Therapie zu Helmſtaͤdt. 


Sesner, Profeſſor der Beredſamkeit zu 
Goͤttingen. 


„Soͤbel, D. und Prof. der Rechten zu 
Helmſtaͤt. 5 


Herr 
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Herr Gottſched, Prof, der Philosophie und 
Dichtkunſt zu Leipzig. er, 
„Grillo, der heil. Schrift D. und Prof. 

zu Frankfurt an der Oder. 
„Harenberg, Probſt zu Schoͤningen, und 
Peofeſſor am Carolino zu Braunſchweig. 


„D. Sauber, Lippifeher Conſiſtorialrath 
und Superintendens zu Stadthagen. 


„ Zeubel, Hollſteiniſcher Hofrath und Prof. 
der Rechten zu Kiel. 9 95 
„Soͤcker, der Theologie Prof, und Predi⸗ 

ger zu Heilbrunn. 15 

Jablonsky, D. und Prof. der Theologie 

zu Frankfurt an der Oder. en 

„Iken, der heil. Schrift D. und Prof. zu 

Bremen, auch Hauptpaſtor daſelbſt. 
„Iſelin, Durlachiſcher Hofrath, D. und 
Prof. der Rechten zu Baſel. N | 
„de l Ile, Prof, der Mathem. im König. 
Collegio zu Paris, ietzt Aſtronomus zu Dr 
tersburg, auch beyder Akademien Mitglied. 
de Jußieu, D. Med, und Prof. Bokan. 
des Königl. Collegii zu Paris, auch daſiger 

Akademie und der Londenſchen Mitglied. 

N Pan. De 
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Herr Knoll, D. Med. in Tranquebar. 


Roͤhler, Prof. der Hiſtorie und Politik in 
Göttingen. 5 


„Langhanſen, D. Theol. und Prof. Mat- 
theſ. auch Hofprediger zu Königsberg. 


V Leſſer, Paſtor und Adminiſtrator des Nord⸗ 
phaͤuſiſchen Wayſenhauſes. 


5 
„Liebezeit, Dokt. der Mediein und Phyſi⸗ 
cus zu Didenburg. 


Liebknecht, Prof. der Theologie und Mas 
them, zu Gieſſen. 


Lilienthal, Prediger der altſtaͤdtiſchen Kir⸗ 
che zu Königsberg, und Prof. Honorarius 
der Rußiſchen Akademie. 


Ludovici, Prof. der Philoſ. zu Leipzig. 
Ludolfs, Prof. der Mathem. zu Leiden. 
Lupichius, Kirchenrath und Prediger zu 
Bern. 
„D. Marperger, Oberhofprediger, Kir⸗ 
chen ⸗ und Conſiſtorialrath zu Dresden. 
Maurice, Prof. und Paſtor zu Genf. 


Menke, D. der Rechten und Saͤchſiſcher 
Hofrath zu Leipzig. 
d Herr 


— SER. 
Her Herr Michaelis, D De. und "und Prof. der der Theolo⸗ 
gie und Philologie zu Halle. 


„ de Mloivre, Mathematicus und 2 8 
der Societaͤt zu Londen. . 


5 du Moulard zu Paris. 


8e ktsplac, Prof. Mathe, ehe d. 
nigl. Joachimsthaliſchen Gymnaſi id und bey 
der Ritterſchule. 


» Doblat, D. und Prof. der Rechten und 
der Mathe, zu Frantfurt an der Oder. 


„du Poleni, Prof. der Mathem. und Ho⸗ 
notarius zu Padua und Petersburg. | 


oe Rapgolr, Prof. der Nat turlehre m Koͤ⸗ 
nigsberg. 


Rau, D. und Prof. der Theologie zu 
Herborn. 


de Beaumur, Mitglied der Pariſiſchen 
So cietaͤt. 


. Kink, eier Piofeſſor der Rechten zu Altdorf. ar 


P Salomon, D. Med. und Practicus zu 0 
Danzig. 


Scheurer, Prof. der Theulogie und h. 
. auch Paſtor zu Bern. 
1 2 Herr 


7 SO Anhang. 


. A . . e m.. ]⁰ w. . En ann 


Herr Schilling, D. ‚unbe Diof der Mathem. 
zu Duisburg. 


„Schreiber, D. Med. zu Petersburg, Mit⸗ 
glied der Naehe Akademie der Natur⸗ 
forſcher. 


Schoͤttgen, Rektor am Kreuigymnaſt 0 
zu Dresden. 


. Schwalbe D. Med., Abt und de 
Quedlinburgiſcher Leibmedieus. u 


. „Schwarze Prof. der Moral und Bao 
ſamkeit zu Altdorf. 


s Seip, Waldeckiſcher Hofrath belb⸗ und 
Brunnenmedicus zu Pyrmont. 


. Sloane, Ritter, D. Med. und Praͤſes 
der Londenſchen Societaͤt der Wiſſenſchaften. 


von Steinwehr, Hofrath und Prof. der 
„Dil. zu Frankfurt an der Oder. 


„Stief, Inſpektor der Schulen zu Breßlau, | 
1 Rektor des Eliſabethaniſchen Gym⸗ 
naſii. 


# Stockhauſen, Med. D. und Praclſeus zu 
Magdeburg. 


Stuß, Reklor des Gymnaſi zu Gotha. 
Herr 


| 
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Heu de Supervilſe, D. Med. und Barepıhir 
ſcher Leibmedicus, auch geheimer Rath. 


Vater, D. und Prof. der Medicin und 
Anatomie zu Wittenberg, auch Mitglied der 
Kayſerl. Akad. der Natürforſcher. a 


. Ulhsen, Diof, der Anatomie zu Ann | 


+ Paten D. ud Der. der Seile ” 
zu Groͤningen. N 


„Vollbrecht Hoftath und Dion | 
=” Königsberg. | | 


5 Walter Rektor zu Magdeburg. 


P wert D. der Rechten und Prof. der 
Mathem. zu Wittenberg. 


. ⸗Weſtphal, Prof. zu Greifswald. 


„Winslow, D. der Mediein und Prof. der 
Chirurgie zu Paris, auch Ae e N 
Dolmetſcher. a 


von Voltaire, zu Patis. 95 5 


„Wolf, geheimer Rath, Canzler und Pros IR X 
feſſor der Philoſophie und Mathematik zu 


Halle, auch der Londenſchen, Pariſiſchen N 
und Rußiſchen Akademien Mitglied. 


Nachricht 


! 
\ 


Nachricht 
von der Koͤnigl. Teutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft in Greifswald. 


Dieſelbe iſt am zten September des Jahres 

1739. zuerſt eroͤfnet, unterm 18ten Auguſt des 
174 0ten Jahres, von Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt 
in Schweden vermittelſt eines offenen Briefes 
beſtaͤtiget und mit unterſchiedenen Freyheiten 
verſehen, und am 7ten November eben des Jah⸗ 
res öffentlich eingeweihet worden. Die zu Ders 
ſelben gehörigen Mitglieder find nach der Ord⸗ 
nung ihres Eintrittes: | 


1, Malche Friederich, des H. R. R. Graf 
| a Herr zu Putbus; der Geſellſchaft Vor⸗ 
ſteher. | 

2. Auguſtin Balthaſar, beyder Rechten D. 
und öffentlicher Lehrer auf der Greifswald. 

Akademie; der Geſellſchaft Aufſeher. 

3. Anshelm Carl, des H. R. R. Graf und 
Herr zu Putbus. 

4. D. Jacob Senrich Balthaſar, oͤffentli⸗ 
cher Lehrer der Gottesgelahrtheit auf der 
Greifsw. Akademie. 


7 


Anhang. 237 


5. D. Chriſtian Stephan Scheffel, der 
Arzeneygelahrtheit Öffentlicher Lehrer daſelbſt. 
6. Philipp Ernſt von Horn, Koͤnigl. Schwer 
diſcher Regierungsrath in Pommern. | 
7. Georg Wilhelm Overkampf, oͤffent⸗ 
licher Lehrer der morgenlaͤndiſchen Sprachen 
in Greifswald. 5 5 
8. Ehrenreich Chriſtoph Koch, Hochgräfl. 
Putbuſſer Hofprediger und Paſtor zu Vil⸗ 
menitz. | | . 
9. Nicolas Albert Baͤhr, aus Anklam. 
10. M. Gabriel Timotheus Luͤtkemann, 
Hofprediger bey Ihro Koͤnigl. Hoheit dem 
Thronfolger in Schweden. . 
n. Johann Maſſe, Rektor der Schule in 
Anklam. . 
12. C. A. Baͤhrenfels von der Warnav, 
Referendair beym Koͤnigl. Hofgericht in 
Greifswald. | | 5 
ij. Johann Ehrenfried Dahlmann, Refe⸗ 
rendair beym Koͤnigl. Hofgericht, und Se⸗ 
cretair bey der Koͤnigl. Sammer. 
14. Peter Gabriel von Duͤben, ein Schwe⸗ 
diſcher Edelmann. Iſt geſtorben. 
15. Sranz Carl Jeppen, J 
in Meklen burg. 1 
16. M. Johann Carl Daͤhnert, der Geſell⸗ 
8 ſchaft Secretair. 5 „„ 


drediger zu Boddin 
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17. Johann Chriſtoph Trendlenburg, Raths⸗ 
verwandter in Greifswald. 

18. Franz Otto von Wakenig, ein Pommer 
ſcher Edelmann. 

19. D. Johann David Sabarias, Burger⸗ 

al zu Bergen auf Rügen. Iſt geſtor 


20. D. Lorenz Stenzler, off entlicher Lehrer 
der Gottesgelahrtheit in Greifswald. 

21. Carl Hinrich Bernhard von Bohlen, 
Koͤnigl. Schioedifher Regierungsrath in 
Pommern. 

22. Chriſtoph Ernſt Auguſt von Platen, 
Referendar des Koͤnigl. Hofgerichts in 
Greifswald. 

23. Johann Lucas Kuͤhl, Advocat in Stral⸗ 
und. 

24. Carl Friederich von Corswanten, Rös 

nigl. Schwed. Hofrath. 

25. Rochus Friedrich, des H. R. R. Graf 

Rn Lynar; Koͤnigl. daͤniſcher Vorſteher der 
Obergerichte im Herzogthum Schleswig⸗ 


26. be Ehrenfried Chariſtus, vor 

pommerſcher Landrath und Burgermeiſter in 
Stralſund. 

27. M. Peter Ahlwardt, Adiunctus der Phi⸗ 
loſ. Facultaͤt in Greifswald. | 

28. M. Herrmann Jacob Laſi ius, Conrektor | 
der Schule zu Greifswald. 

29. Selir Leopold Blöde, aus Stralſund. 


30. D. 
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30. D. Georg Guſtav Gerdes, Koͤnigl. 
Preuſſ. Canzeleyrath und Syndicus in Stettin. 
31. Philipp Andreas Trendlenburg, aus 
Greifswald. e 
32. Adolph Sriedrich Olthof, vorpommer⸗ 
ſcher Landſyndicus. e a 
33. Ludwig Erich Mellmann, Paſtor zu 
Kluͤs in Meklenburg. | N 
34. M. Georg Auguſt Detharding, Pros 
feſſor der Geſchichte und Alterthuͤmer in Altona. 
30. M. Zacharias David Schulemann, Col⸗ 
legiat in Leipzig. Iſt geſtorben. | 
36. Thomas Wittmüs, aus Wollgaſt. 


37. Johann Andreas Sabricius, Rektor des 


Gymnaſu zu Braunſchweig. 

38. M. Chriſtian Friederich Stiſſer, Pro⸗ 
feſſor der Geſchichte und Griechiſchen Spra⸗ 
che in Stettin. | e 

39. M. Angelius Johann Daniel Aepinus, 
aus Roſtock. FR Ä 

40. M. Johann Joachim Schwabe in Leipzig. 

41. M. Joachim Henrich Pries, Paſtor zu 

| 15 Bi el und Profeſſor der Moral in 

dior, 5 e 


42. M. Elias Sriederich Schmerfahl. | 


7 


43. Johann Michael Reck, des Frankfurti⸗ 1 


ſchen Gymnaſſi Subrektor. 
44. Paul Chriſtian Senrici, Profeſſor am 
Gymnaſio zu Altona. 15 
47. Andreas Mayer, Koͤnigl. Profeſſor der 
Mathematik in Greifswald. „ 
5 . 46. Le- 
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46. Levin MI Moͤller, Königl. Profeſſor der Lo der Eon, 
gik und Metaphyſik in Greifswald. E 
47. Franz Anthon Edler von Heſſen, an 

Greifswald. 
48. Alexander Gortlieb Baumgarten, Kö⸗ 
nigl. Prof. der Weltweisheit zu Frankfurt an 
der Oder. 
459. M. Georg Stiederich Meier, in Halle. 
50. Johann Joachim Spalding, aus Trib⸗ 
beſees in Pommern. 
51. D. Ludwig Friedrich Sudemann, im 
Schleswigiſchen. 7 
52. Elias Caſpar Reichard, Prof. am Gum; 
naſio zu Braunſchweig. 5 
. Sebann Stanz von alide aus Sri 
wald. 


